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Lchrerturnccrcin. Montag, 2. November, 18.15 Uhr, Sihlhölzli Halle A,
Leitung: Hans Futter. Spielformen in der Halle für grosse Klassen.
Lehrcrinncnturnt/crcin. Dienstag, 3. November, 18.15 Uhr, Sihlhölzli
Halle A, Leitung: Hans Futter. Mädchen 2./3. Stufe: Sing- und Tanz-
spiele.
Lcbrerfurncerein, Wanderkommission. Dienstag, 17. November, 19.30

Uhr, Restaurant «Zum Königstuhl», Stüssihofstatt 3, Zürich 1. General-
Versammlung des Lehrerturnvereins Zürich und Berichterstattung der
WAKO. Anschliessend Filmvortrag über Island von Kollege Fritz
Bachmann.
Lebrerturnuerein LimmattaZ. Montag, 2. November, 17.30 Uhr, Kappeli,
Leitung: A. Christ. Knabenturnen 2./3. Stufe: Körperschule; Spiel.
Lebrerfurncerein OerZikon und Umgebung. Freitag, 6. November,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster. Spielabend. — Anschliessend um
19.00 Uhr: GeneraZoersammZung im Restaurant «Sternen», OerZikon, im
Sitzungszimmer 1. Stock (Hoteleingang). Trakfanden; 1. Jahresbericht,
2. Programm, 3. Rechnung, 4. Wahlen, 5. Verschiedenes.
Lebrergesanguerein. Freitag, 30. Oktober, keine Probe.
ZnterkantonaZe Arbeifsgemeinscba/t /ür die Untersfu/e. Einladung zur
Jahresversammlung, Samstag, den 7. November, 9.00 Uhr, im Saalbau

des Pestalozzianums, Zürich. Vortrag von Frl. Annelies Dubach, Leh-
rerin, St. Gallen: «Neuzeitliche Schulführung und Gesamtunterricht.»
— Schulbesuche. Nachmittags: Arbeit mit Schülern: «Uebungsformen
der 1.—3. Klasse in Sprache und Rechnen aus verschiedenen Themen
des Gesamtunterrichtes», Frl. Dubach. — Anregungen aus den neuesten
Gesangslehrmitteln europäischer und aussereuropäischer Staaten (Rud.
Schoch), Mitwirkung von Schülern.

HINWIL. Lebrerturnuerein. Freitag, 6. November, 18.15 Uhr, Rüti.
Lektion mit Medizinbällen.

HORGEN. Lebrerturncerein. Freitag, 6. November, 17.30 Uhr, in Hör-
gen. Gerätekombinationen.

PFÄFFIKON. Lebrerturnuerein. Donnerstag, 5. November, 17.30 Uhr,
in Pfäffikon. Knabenturnen 3. Stufe; Spiel.

USTER. Lebrerturncerein. Montag, 2. November, 17.50 Uhr, Turnhalle
Pünt, Uster. Körpertraining; Spiel. — Anschliessend Generalversamm-
lung im «Schweizerhof», Uster.

WINTERTHUR. Lehreroerein, Arbeit5gcTneirwcba/t /ür Sprache. Frei-
tag, 6. November, 20.00 Uhr, im «Barockhäuschen», Winterthur. Thema:
Heimatkundliche Texte im Lesebuch der Mittelstufe (4.—6. Klasse).
Beratungsstelle /ür das Schul- und Jugendtheater. Im Winterhalbjahr
samstags 14.00—17.00 Uhr, in der Freihandbibliothek des Pestaloz-
zianums.

Maria Schmid SSETÄSSi».
auf Grund langjähriger Erfahrung
Beste und schnelle Lehr-Erfolge
nachweisbar

Zürich 53 Witikonerstrasse 317 Telephon 32 47 22

Das neue Hobby für gross und klein
Figuren basteln mit Bast (in 10 Farben
am Lager) und Denzler-Bastelseilen mit
biegsamer Drahteinlage.

Dicke: 6 mm 8 mm 10 mm
naturfarbig —.50 —.70 1.— p. m
schwarz/rot/blau —.70 —.90 — p. m

Prompter Nachnahmeversand durch
SEILEREI DENZLER, ZÜRICH
Torgasse 8, b. Bellevue, Tel. 051/34 58 34

Zürich Minerva

Handelsschule Vorbereitung :

Arztgehilfinnenschule Maturität ETH

CO RADI-ZI EH ME
vormals Ziehme-Streck

Goldschmied
Zürich 1, Steinmühleplatz 1

(neben lelmoii) Telephon 23 04 24

ip*
Bei Kopfweh hilft Tîlélabon besonders wirksam und gut verträglich
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«RÜEGG»-BILDERLEISTEN

die verblüffend einfache Aufhängevorrichtung
für Zeichnungen, Schulwandbilder usw.

Verlangen Sie unverbindlich Offerte von

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee
Schulbedarf

oder

E. Rüegg, Gutenswil ZH
Schulmöbel

BÜCHER
FÜR DIE

JUGEND

Der Verkauf von Jugendbüchern ist Vertrauenssache.

Unser für diese schöne Aufgabe spezialisiertes Per-

sonal und ein reichassortiertes Lager stehen Ihnen

jederzeit zur Verfügung.

FEHR
FEHR'SCHE BUCHHANDLUNG - ST. GALLEN

Schmiedgasse 16 Telephon (071) 22 11 52

Von der
Schaffhauser

Watte
darf man sagen,

sie ist reell

Schaffhauser
Watte
verdient
Ihr Vertrauen
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Das Schreiben mit der Füllfeder

Wenn Sie Probemuster erhalten möchten, dann antworten Sie bitte mit beiliegender Karte.

Die ALPHA-Goldfedern werden, genau wie die ALPHA-Stahlfedern, in unserem Lande hergestellt.

Für den Linkshänder

Empfehlen Sie dem Linkshänder mit verkrampfter
Handhaltung die ALPHA-New-Line mit Goldfeder 301

oder 101 F.

Dem Linkshänder mit leichter Handhaltung die ALPHA-
Standard mit Goldfeder 301 oder 101 F.

£/n Pr/nz/p.- Die Füllfedern für Schüler sollen den verschiedenen
Handhalfungen angepasst werden.

Für die schwere Handhaltung

Die Schülerfüllfeder ALPHA-New-Line zu Fr. 15 - und
Fr. 20.—

Wenn der Schüler verkrampft schreibt, sehr stark auf
die Feder drückt, ist der Strich einer gewöhnlichen
Feder in einigen Wochen zu dick geworden. Empfehlen
Sie diesem Schüler die ALPHA-Füllfeder Modell New-
Line.

Die Goldfeder dieses Modells ist verdeckt, sehr wider-
standsfähig, das Schriftbild bleibt schön und der Strich
regelmässig.

Federspitzen: 1EF, 1F, 1M, 101EF, 101F, 121, 201, 301

Für die normale Handhaltung

die Schülerfüllfeder ALPHA-Standard zu Fr. 15.—,
17.50, 20.— und 25.—

Wenn der Schüler leicht schreibt, mit Fingern, die den
Halter ungezwungen umgreifen, gibt die ALPHA-
Standard-Goldfeder ein schönes Schriftbild. Empfeh-
len Sie hier eine ALPHA-Standard.

Federspitzen: gleich wie oben
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Schulen und Schulungsmöglichkeiten

Parallel mit der zunehmenden Differenzierung im Be-
rufsieben drängt sich für viele junge Erwachsene immer
mehr das Bedürfnis auf, sich auf irgendeine Weise
weiterzubilden. Glücklicherweise verfügt unser kleines
Land über eine Fülle neuerer Schulen und Kurse, die
aber in der Oeffentlichkeit vielleicht nicht genügend
bekannt sind. Wir beabsichtigen, einige davon unsern
Lesern in einer Artikelreihe vorzustellen, und beginnen

heute mit dem Abdruck eines Artikels über die Basler
Maturitätskurse für Berufstätige. Nach Monatsfrist wird
ein Aufsatz über die Schule für Beschäftigungstherapie
in Zürich folgen.

Wir bitten unsere Leser, die Redaktion der «Schwei-
zerischen Lehrerzeitung» auf Schulen und Kurse auf-
merksam zu machen, die es verdienen, dass sie weiter-
herum bekannt werden. V.

Die Basler Maturitätskurse für Berufstätige

Die Erkenntnisse der naturwissenschaftlichen und tech-
nischen Forschung, die mathematischen Methoden be-
herrschen heute Industrie und Wirtschaft. Auf vielen
Posten der Verwaltung, der Fabrikation und der For-
schung setzt man heute Akademiker und Ingenieure
ein, die früher von besonders tüchtigen Angestellten
und Arbeitern besetzt waren. Die Nachfrage nach Kräf-
ten mit abgeschlossener höherer Bildung ist aus diesen
Gründen bedeutend angewachsen. Auch die sich an-
kündende Automation der Betriebe wird nur dann in
grösserem Ausmasse möglich sein, wenn genügend
Leute verfügbar sind, die eine Hochschule oder ein
Technikum mit Erfolg absolviert haben. Diese Entwick-
lung veranlasst heute die verantwortlichen Männer aus
Forschung, Industrie und Wirtschaft, die bestehenden
Lehrstätten zu erweitern und neue Schulen für die
technische Ausbildung zu schaffen. Um den Bedarf an
Akademikern und Ingenieuren zu decken, ist man aber
auch gezwungen, alle verfügbaren fähigen Köpfe auszu-
bilden und zu fördern. So stellt sich heute mit aller
Eindringlichkeit die Aufgabe, Erwachsene zu schulen
und Berufstätigen ein Studium zu ermöglichen. Die
Angst, wir könnten vom technischen Fortschritt Russ-
lands erdrückt werden, hat die ganze Schwere dieser
Aufgabe einer breiteren Volksschicht zum Bewusstsein
gebracht. Die Dringlichkeit und die Bedeutung dieser
Aufgabe dürfen aber nicht allein vom Standpunkte der
Leistungs- und Entwicklungsfähigkeit der Wirtschaft
aus beurteilt werden. Der Gesellschaft stellt sich diese
verantwortungsvolle Aufgabe noch aus einem anderen
und, wie mir scheint, viel schwerer wiegenden Grunde.
Wenn es heute als eine Hauptaufgabe angesehen wird,
den Arbeitern und Angestellten die Arbeitszeit zu ver-
kürzen, den Arbeitnehmern mehr Freizeit zu verschaf-
fen, so müssen auch Möglichkeiten geschaffen werden,
die Freizeit sinnvoll zu erleben und zu gestalten. Da
scheint sich doch in der Gründung von Gymnasien für
Berufstätige eine ausgezeichnete, nicht nur sozial, son-
dem auch wirtschaftlich bedeutsame Gelegenheit zu
bieten, strebsame junge Menschen zu fördern und ihnen
den Anschluss an das geistige und kulturelle Leben im-
serer Zeit zu erschlossen. Auf die verschiedenen Mög-
lichkeiten, dieses Ziel zu erreichen, will ich jetzt nicht
eintreten, sondern nur kurz von einer derartigen Insti-
tution berichten, die seit 28 Jahren in Basel besteht.

Im Frühjahr dieses Jahres ist in Basel der 7. Maturi-
tätskurs zu Ende gegangen. Alle 4 Jahre beginnt in
Basel ein neuer Kurs. Diese Kurse haben den Zweck,
Berufstätige zu fördern, die sich aus wirtschaftlichen,
sozialen oder gesundheitlichen Gründen nicht fortbil-
den konnten. Die Kurse haben das Ziel, befähigten Per-

sonen den Zugang zur Universität zu öffnen, und suchen
dieses Ziel in 3'/2jähriger gymnasialer Arbeit zu er-
reichen. Am Schlüsse des Kurses haben die Teilnehmer
eine Reifeprüfung in 5 Fächern abzulegen und erhalten
nach bestandenem Examen ein Reifezeugnis, das sie zu
einem Studium und zu dessen Abschluss mit dem Dok-
torexamen an der Juristischen und der Philosophischen
Fakultät der Universität Basel berechtigt. Dieses Reife-
zeugnis hat nur an der Universität Basel Gültigkeit, es

berechtigt weder zum Studium an anderen Universi-
täten noch zum Eintritt in die ETH. Es berechtigt auch
nicht zum Studium der Medizin und der Pharmazie.

Der Kurs wird in zwei parallelen, dem Stoffgebiet
nach aber verschiedenen Klassen geführt. In der sprach-
lich-historischen Klasse werden die Teilnehmer in den
Fächern Deutsch, Englisch, Französisch, Geschichte
und Latein unterrichtet. In der mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Klasse erhalten die Teilnehmer Un-
terricht in den Fächern Deutsch, Französisch, Mathe-
matik, Naturkunde, Physik und Chemie. Wenn die
Kurse auf die Vielfalt der Fächer verzichten, so hat die-
ser Verzicht einer vertieften Durchbildung in den
verbleibenden Fächern zu dienen. Der Inhaber eines
Zeugnisses der sprachlich-historischen Richtung ist be-
rechtigt, sich an der Juristischen Fakultät und an der
Philosophisch-Historischen Fakultät der Universität Ba-
sei zu immatrikulieren. Der Inhaber eines Zeugnisses der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung ist zur
Immatrikulation an der Philosophisch-Naturwissenschaft-
liehen Fakultät der Universität Basel berechtigt.

Die Teilnehmer der Kurse müssen im Sinne eines
normalen Arbeitsvertrages in einem Berufe tätig sein,
sie müssen sich im Berufsleben bewährt haben, einen
guten Leumund besitzen und gesund sein. Es werden
nur Personen aufgenommen, die bei Beginn des Kurses
das 18. Altersjahr überschritten und das 40. Altersjahr
noch nicht erreicht haben.

Ein neuer Kurs beginnt jeweilen im Herbst und
dauert mindestens 3'/2 Jahre. In einem Vorkurs von
6 Monaten Dauer werden die Teilnehmer auf ihre gei-
stigen Fähigkeiten und ihre Kenntnisse hin geprüft.
Diesem Vorkurs folgt der eigentliche Hauptkurs, der
3 Jahre dauert und der der gymnasialen Bildung der
Teilnehmer dient.

Der Unterricht stellt nicht nur sehr grosse Anforde-
rangen in geistiger und körperlicher Hinsicht an die
Teilnehmer, sondern auch an die an den Kursen wir-
kenden Lehrer. Die Arbeit an den Kursen wird aber
von allen beteiligten Lehrkräften sehr geschätzt, es

wird stets mit grosser Freude, mit viel Sorgfalt und
wirklicher Hingabe unterrichtet. Die Kursstunden fin-
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den während der offiziellen Schulzeit jeweilen von Mon-
tag bis Freitag in der Zeit von 19 bis 22 Uhr statt. Die
Kursteilnehmer erhalten halbjährlich Zeugnisse, die Aus-
kunft über ihre Leistungen geben. Entsprechen die Lei-
stungen den Anforderungen nicht oder besucht ein
Teilnehmer die Kursstunden nur unregelmässig, so kann
die Lehrerkonferenz oder der Kursleiter die Entlassung
dieses Teilnehmers verfügen.

Die Kurse unterstehen direkt dem Erziehungsdeparte-
ment Basel-Stadt und sind unentgeltlich. Die Teilneh-
mer haben nur für die Lehrmittel und eine bescheidene
Prüfungsgebühr aufzukommen.

Der 7. Kurs wurde anfangs September 1955 durch
Inserate in den Basler Tageszeitungen ausgeschrieben.
Der Kursleiter erhielt in der Folge 175 Anmeldungen.
Nach einer Orientierung, an welcher der Leiter den
erschienenen Personen Zweck und Aufbau des Kurses
und die an die Kursteilnehmer zu stellenden Anforde-
rungen darlegte, meldeten sich für den Vorkurs 93 Per-
sonen. Der Hauptkurs begann im April 1956 mit 50
Schülern, davon entfielen auf die sprachlich-historische
Klasse 37, auf die mathematisch-naturwissenschaftliche
Klasse 13 Schüler. Von diesen 50 Schülern nahmen noch
18 an der im März 1959 durchgeführten Reifeprüfung
teil. Alle 18 erhielten das Reifezeugnis, 12 das Zeugnis
der sprachlich-historischen Klasse und 6 das Zeugnis
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse. Das
Durchschnittsalter der Maturanden betrug 30V4 Jahre.
Von den 18 Maturanden wohnten 15 in Basel, einer im
Kanton Baselland und 2 im Kanton Aargau.

Der 7. Kurs brachte in seinem Ablauf nicht Neues im
Vergleich mit den früheren Kursen. Viele versuchen,
sich noch in reiferen Jahren den Zugang zur Universität
zu erarbeiten, aber nicht allzu viele vermögen unter den
gegebenen Bedingungen durchzuhalten. Jeder Kursteil-
nehmer muss seine ganze Kraft einsetzen, um das er-
sehnte Ziel zu erreichen; er darf seine Kräfte in der Zeit
des Kurshesuches nicht zersplittern. Er muss während
dieser Zeit auf vieles verzichten, das ihm schon lieb ge-
worden ist. Hat er gar schon Familie, so ist das Opfer,
das er von sich, von seiner Frau und von seinen Kindern
verlangt, oft zu gross und die Belastung nicht mehr zu
tragen.

Aber alle, die bis jetzt den Kurs erfolgreich abge-
schlössen haben, sind bereichert und dankbar von den
Lehrern geschieden.

Die vornehmste Aufgabe dieser Kurse ist, Menschen
heranzubilden, die klar und selbständig denken und un-
bestechlich zu urteilen vermögen. Die Kurse sollen Sinn
und Verständnis wecken für die Werte des Wahren, des
Guten und des Schönen. Denn diese Werte sind es, die
jeder geistige Mensch nicht nur in seinem eigenen Le-
ben, sondern auch in der Gemeinschaft zu verwirklichen
hat.

Will man aber die Zahl der Akademiker erhöhen, so

muss man den Begabten nicht nur ermöglichen, die
Maturität zu erlangen, sondern auch dafür sorgen, dass

sie dann ein Studium ergreifen und beendigen können.
Wer geistig und körperlich fähig ist, einen Abendkurs
zu besuchen, der kann so ohne Lohneinbusse zur Maturi-
tät gelangen, da die Kursarbeit nach Feierabend und in
der Freizeit zu leisten ist. Das Studium an einer Uni-
versität verlangt aber einen ganz anderen Einsatz und
vor allen Dingen eine Einbusse an Erwerb. Für jüngere
Absolventen eines Abendkurses ist das meist ohne
Schwierigkeiten tragbar. Aber gerade die reifsten und
fähigsten Kursteilnehmer haben beim Erlangen der
Maturität das 30. Altersjahr erreicht oder schon über-
schritten, sind verheiratet, haben Kinder und können
auf einen Lohnausfall fast nicht verzichten. Auch wer-
den gerade diese wertvollen Leute nur ungern ein
Studiendarlehen verlangen, da sie sich und die Familie
nicht mit Schulden belasten wollen. Den wirklich be-
gabten und fähigen Absolventen der Kurse muss unbe-
dingt die Möglichkeit eines Studiums gegeben werden,
und zwar durch grosszügige private oder staatliche Bei-
hilfe. Der Beitrag sollte mindestens den Lohnausfall
ausgleichen. Wenn man bedenkt, dass ein Studium der
Physik, Chemie oder der Mathematik im Durchschnitt
7 bis 8 Jahre dauert, ein Mittellehrer mindestens 4 Jahre
Ausbildungszeit benötigt, so wird man ermessen kön-
nen, dass es für einen Familienvater nicht leicht ist, sich
zum Studium zu entschliessen.

Dr. Hans Gutmann,
Leiter der Maturitätskurse
für Berufstätige, Basel

Weitere Stimmen zum Thema:

Französisch-Aufnahmeprüfungen an den Mittelschulen
(siehe SLZ 39, 40/41 und 42)

I.

Der Artikel «Kritik an den Aufnahmeprüfungen der
Mittelschulen im Fach Französisch» in Nr. 39 der SLZ
darf nicht unwidersprochen bleiben. Der Verfasser,
Alfred Zollinger, Thalwil, möchte das Aufsätzchen und
vor allem aber die Uebersetzung aus der schriftlichen
Prüfung verbannen. Ich gehe mit ihm einig, soweit es
das Aufsätzchen betrifft. Dagegen aber halte ich die
wohldurchdachte Uebersetzung als ein sehr taugliches
Prüfungsmittel. Dass orthographische Spitzfindigkeiten
und grammatikalische Regelwidrigkeiten, wie sie ange-
führt werden, nicht hineingehören, ist klar.

Der Verfasser widerspricht sich, wenn er schreibt, die
Uebersetzung sei eine gute Kontrollübung, etwa nach
Abschluss eines Kapitels, mehr nicht. Was ist denn die

Aufnahmeprüfung anderes als eine Kontrolle? Wenn also
die Uebersetzung eine gute Kontrollübung ist, warum
will man sie denn aus der Aufnahmeprüfimg verban-
nen? Mir scheint, dass hier Prüfen mit Unterrichten
verwechselt wird. Es ist ganz klar, dass im Unterricht
neben das periodische schriftliche Prüfen hauptsächlich
das Sprechen zu treten hat. Die Schüler — nicht der
Lehrer — müssen sprechen und immer wieder sprechen.
Wie man sie dazu bringt, ist eine Frage der Methodik
und gehört nicht zu diesem Thema.

Dass es übrigens neben der schriftlichen Aufnahme-
prüfung auch noch eine mündliche gibt, wird hier ganz
verschwiegen. Ich komme noch darauf zurück.

An Stelle der Uebersetzung werden Uebungen vor-
geschlagen. Ich erlaube mir, diese zu kritisieren:
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1. Sie verwirren den Schüler durch ihre Länge. Zu
jeder kleinen Teilübung braucht es eingangs eine Um-
Schreibung der Aufgabe. Der Schüler verliert jedesmal
wertvolle Zeit, bis er im Bild ist, selbst dann, wenn er
sich an den deutschen Text hält, der wohlweislich dem
französischen beigegeben ist.

2. Es wird Arbeit am französischen Text gewünscht
unter Ausschaltung der Muttersprache. Glaubt jemand,
dass es einen einzigen Schüler gibt, der nicht zuerst den
französischen Satz ins Deutsche übersetzt? Um den
Denkvorgang, der sich im Schüler abspielt, zu skizzie-

ren, greife ich den ersten Satz der ersten Uebung her-
aus. Es ist nach den in Schrägschrift gesetzten Satz-
teilen zu fragen.

Der Schüler liest:

Er übersetzt:

Er löst die Aufgabe
auf Deutsch:

Le petit Sacha revient de Z'é-

coZe.

Der kleine Sacha kommt aus
der Schule zurück.

Wer kommt aus der Schule
zurück?
Von wo kommt er zurück?

Er übersetzt rückwärts: Qui revient de l'école?
D'où revient-il?

Täuschen wir uns nicht: Bis jemand in der Fremd-
spräche denkt, braucht es mehr als drei Jahre Sekundär-
schule mit einigen Stunden Sprachunterricht pro
Woche, es braucht einen längern Aufenthalt im frem-
den Sprachgebiet.

3. Die Orthographie wird nur sehr mangelhaft ge-
prüft, da der Schüler den gegebenen Satz bei kleinen
Veränderungen abschreiben kann. Der Mittelschullehrer
möchte aber wissen, ob er «revenir» überhaupt kon-
jugieren kann und dabei die richtige Person erwischt,
ob er nicht schreibt «il courit» oder «il coure», statt «il
court», ob er bei «les portes sont-elles fermées?» die
richtige Endung des Partizips findet, ob er bei «Paul
tend son billet au contrôleur» den Akkusativ vom Dativ
unterscheiden kann und die richtige Reihenfolge weiss,
um nur einige Beispiele aus dem gegebenen Text her-
auszugreifen. Hier findet der Schüler alles schon aufge-
tischt.

4. Trotz der Länge der Uebungen können wichtige
grammatikalische Kapitel nicht berücksichtigt werden.

5. Der grösste Teil der vorliegenden Uebungen würde
weit besser in die mündliche Prüfung hineinpassen.
Denken wir nur an die Bildbesprechung, die Ersetzung
des Substantivs durch ein Pronomen in der Antwort auf
eine gestellte Frage, das Finden des Gegenteils eines
gegebenen Wort- oder Satzinhaltes usw. Wie schon an-
getönt, geht die Kritik Alfred Zollingers an der Tat-
sache vorbei, dass es neben der schriftlichen auch die
mündliche Prüfung gibt. Es ist uns leider nicht möglich,
auf breiter Basis Einsicht zu nehmen in diesen Teil des

Prüfungsverfahrens; aber wir müssen doch annehmen,
dass er die sinnvolle Ergänzung der schriftlichen Prü-
fung darstellt, so dass die vorgebrachten Wünsche weit-
gehend berücksichtigt werden können.

Wenn wir die Frage nach dem richtigen Prüfungs-
verfahren stellen, so müssen wir uns zuerst klar sein,
was vom Kandidaten gefordert werden soll. Nach mei-
ner Ansicht kann und muss der Mittelschullehrer vom
übertretenden Sekundarschüler folgendes verlangen:

a) Klarheit in bezug auf die elementaren Grundbe-
griffe der Grammatik im Umfang eines normalen Ele-
mentarbuches.

b) Beherrschung der Orthographie, bezogen auf einen
ziemlich beschränkten Wortschatz und die aus der
Grammatik sich ergebenden Eigentümlichkeiten.

c) Geläufiges Lesen eines sehr leichten Textes in gu-
ter Aussprache.

d) Gewandtheit im mündlichen Ausdruck, bezogen
auf einfachste Satzinhalte aus der Alltagssprache.

Wenn diese Forderungen erfüllt sind, kann der Mit-
telschullehrer getrost weiterbauen. Andernfalls muss er
das Elementarbuch repetieren. Tut er es nicht, so hän-

gen seine Schüler dauernd in der Luft und machen noch
an der Matur oder sogar an der Prüfung für ein höheres
Lehramt die primitivsten Fehler (nicht aus der Luft ge-
sprochen, Beweis kann angetreten werden).

Oh diese Forderungen erfüllt sind, erweist eine seriös

angelegte Prüfung. Punkt a und b werden durch die
schriftliche, Punkt c und d durch die mündliche Prüfung
erfasst. Für die schrt/Wtche Prüfung möchte ich unbe-
dingt an der Uebersetzung festhalten. Bekanntlich hat
jede Prüfung eine bestimmte Rückwirkung auf den
Unterricht. Wenn sie darin besteht, dass regelmässig
schriftliche Kontrollen durchgeführt und auch korrigiert
werden, um so besser! Wenn die Uebersetzung als

Prüfungsaufgabe fallengelassen wird, können die Mittel-
schullehrer etwas erleben! Das Bild ist stellenweise so
schon bedenklich genug. Diejenigen Kollegen, die an
der kaufmännischen Berufsschule nebenamtlich Fran-
zösisch erteilen, werden mir dies bestätigen.

Wie die müntZZiche Prüfung gestaltet werden soll,
steht hier nicht zur Diskussion. Es wäre übrigens auch
nicht gut möglich dreinzureden, weil deren Gestaltung
aufs engste von der Persönlichkeit des Examinators ab-
hängt.

Zu den Uebersetzungen, wie sie mir bis jetzt durch
Publikation zu Gesicht gekommen sind, wäre zu sagen,
dass es gute und schlechte Beispiele gibt. Die Kritik an
den schlechten Beispielen möchte ich folgendermassen
zusammenfassen :

zu umfangreich;
mit Spitzfindigkeiten ausgestattet (relativ selten);
zu schwierig hinsichtlich des Wortschatzes;
zu wenig durchdacht, der Improvisation überlassen
(dürfte Examinatoren passieren, die den Stoff der Un-
terstufe zu wenig kennen und sich bei der Aufstel-
lung des Textes die Mühe nicht nehmen, das Elemen-
tarbuch zu durchgehen).

Zum Schluss lasse ich ein meiner Ansicht nach gutes
Prüfungsbeispiel folgen:

1. Wem gehören diese Fahrräder? Dieses gehört mir, jenes
gehört meinem Bruder. Welches kann ich nehmen, um in die
Stadt zu gehen? Nimm dasjenige meines Bruders, es ist besser
als das meinige.

2. Wenn du besser gearbeitet hättest, wären wir zufrieden
mit dir. Du hast sehr schlecht gearbeitet.

3. Wo ist die Puppe (la poupée), die ich gekauft habe?
Ich werde sie Marie zeigen. Zeige sie ihr nicht, sie ist noch
zu klein, um mit ihr zu spielen!

4. Wo sind die zwei Herren, die angekommen sind? Ich
habe sie ins Esszimmer geführt. Sie werden sich nicht lang-
weilen.

5. Trinken die Kinder nie Kaffee? Nein, sie trinken nur
Milch.
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6. Hast du dir die Hände schon gewaschen? Lauf schnell
in die Küche und wasche dich! Geh dorthin!

7. Ich bin von meiner Freundin eingeladen worden. Ich
möchte sie gerne in Neuchâtel besuchen; aber ich kann nicht
hingehen, weil ich keine Zeit habe.

8. Wer hat die Scheibe eingeschlagen? Ich habe es ge-
macht! Entschuldigen (excuser) Sie mich bitte, ich habe es
nicht tun wollen.

Man beachte, dass das Beispiel einen guten Quer-
schnitt durch die Elementargrammatik bietet. Der Wort-
schätz ist klein, was besonders wertvoll ist, wenn nicht
alle Kandidaten das gleiche Lehrbuch gehabt haben.
Zugegeben, so einfach die Sätze sind, die Schwierig-
keiten sind gehäuft; aber es handelt sich nicht um
Spitzfindigkeiten, sondern es geht um die Sprache des

Alltags. Es ist bedeutend wertvoller, wenn der Schüler
— ohne sich lange zu besinnen — sagen kann: «J'ai-
merais aller la voir, mais je ne peux pas y aller», als dass

er beispielsweise mit gegebenen Substantiven (fumier,
poulailler, renard) papierene Sätze konstruiert, die er in
einem ungezwungenen Gespräch nie anwenden kann.
Um aber solches Können zu prti/en, bedarf es der kon-
kreten deutschen Vorlage, sonst weicht der Schüler aus.

Man mag einwenden, dass hin und wieder gewisse
Sätze an den Haaren herbeigezogen werden, wie z. B.
in Nr. 6 das «Geh dorthin!» Gewiss, das klingt im
Deutschen unnatürlich (man sollte es in Mundart sagen
können: hau s!); aber im Französischen macht sich das
«Vas-y!» sehr gut. Man steht manchmal vor der Wahl:
entweder gutes Deutsch und schlechtes Französisch,
oder schlechteres Deutsch und gutes Französisch. Aber
schliesslich will man ja Französisch prüfen, nicht
Deutsch. Arnold! Hufeer, Frauenfeld

II.
Ich habe die Ausführungen von Alfred Zollinger zuerst
mit Interesse, dann mit wachsendem Befremden gelesen.
Wer nur die Einleitung liest, wird in Versuchung kom-
men, dem Verfasser da und dort recht zu geben. Die
Widersprüche, die der Artikel enthält, werden ihm nicht
sofort in die Augen springen. Sobald man aber die
praktischen Beispiele näher anschaut, gewahrt man
staunend, dass sie genau das Gegenteil von dem be-
weisen, was der Verfasser beabsichtigte. Seine Auf-
nahmeprüfung wäre offenbar sogar für Lehrer zu
schwer. Viele Sätze sind kein einwandfreies Französisch.
Ein grosser Teil seiner Fragen sind falsch konstruiert;
die Antworten passen nicht immer zu den gestellten
Fragen. Einzelne Fragen sind keine natürlichen, wie sie
im Alltagsleben vorkommen können; in der vorliegen-
den Form würde man sie nur in grammatikalischen
Analysen stellen. Es wird der Gebrauch von falschen
Zeiten verlangt. Wie sollten wir unsern Schülern solche
Aufgaben stellen und dann verlangen, dass sie sie
richtig lösen!

Wenn ich nun die Uebungen von Kollege A. Z. unter
die Lupe nehme, geschieht es einzig, um die soeben
aufgestellten Behauptungen 2m erhärten. Bei Uebung 1

ist schon die Aufgabenstellung falsch geschrieben. Das
Wort «correspondant» kann hier keine Endung haben,
abgesehen davon, dass «se rapportant aux expressions...»
besser wäre. Die in Klammem stehenden Fragen «Le
petit Sacha, d'où revient-il? Le calcul comment est-il?
Le petit malin, où met-il la facture?» sind unmögliches
Französisch. Es sollte heissen: «D'où oient Ze petit
Sacha? Comment est Ze problème? Où Ze petit maZin

mef-iZ Za /aefure?» — Bei Uebung 2 wird von Fürwör-
tem gesprochen, obwohl hier «y» und «en» als Um-
sfandsteörter des Ortes verwendet werden. Die Lösun-
gen vermögen aber ebenfalls nicht zu befriedigen. Der
Satz« Le petit Sacha en revient» kann doch nur unter
bestimmten Umständen gesagt werden, z. B. als Ant-
wort auf die Frage: «Sacha va-t-il à l'école?» -— «Non,
il en revient.» Der nächste Satz (Il court vite cZiez Zu«)

würde sicher von jedem Franzosen so verstanden, dass
Sacha heimgeht, nicht aber -— wie A. Z. meint — zum
Spezere«7iöndZer. Uebrigens sind die Ausdrücke «Il court
oite, faire un caZcuZ, dire le caZcuZ» nicht gutes Franzö-
sisch, sondern übersetztes Deutsch. Der Verfasser jener
Uebung ist aber theoretisch dagegen, dass man einfach
übersetzt. — Uebung 3 verlangt, dass der Text von
Uebung 1 ins futur und ins passé composé gesetzt
werde. Der Satz «Il a encore à faire un calcul» (richtig:
im problème) müsste aber eigentlich nicht ins passé
composé, sondern ins imparfait gesetzt werden.

Bei Uebung 4 kommt das Fragwürdige der direkten
Methode zum Vorschein. Wenn z. B. ein Schüler
schreibt: «Je vais à l'école: Nous avons une belle école.

Il y a une école dans chaque village», dann ist es noch
nicht einmal sicher, ob er weiss, was «école»
heisst, denn er könnte die gleichen Sätze schreiben,
wenn es «Kirche» hiesse! — Bei Uebung 6 sind von den
zehn Fragen nicht weniger als sechs falsch in ihrer
Form (Nr. 2, 4, 7, 8, 9, 10). Es sollte richtig heissen:
«Comment est le jardin devant la maison? Ce fumier
sent-il bon? Que boit la vache dans le bassin de la fon-
taine? Où se trouvent les poules? D'où vient le facteur?
Où la paysanne va-t-elle chercher les légumes?» Von
den Antworten sind vier falsch, wobei sich eben wieder
erweist, dass der Verfasser vom Deutschen übersetzt,
ohne das Spezifische der französischen Satzkonstruktion
zu berücksichtigen. Im Französischen kann man nicht
einfach den Anfang eines Satzes betonen, um ihn her-
vorzuheben. Entweder muss das Satzglied, nach dem
gefragt wurde, besonders hervorgehoben werden (mise
en évidence: C'est le valet qui...) oder es muss am
Schluss stehen: «Sur la colline, il y a trois arbres. Dans
le bassin elle boit de l'eau». — Uebung 7 verlangt, dass
die vorausgehenden Sätze ins futur und ins passé com-
posé gesetzt werden. Dabei eignen sich die Sätze 1 und
3 nicht dafür, ins futur gesetzt zu werden, und die
Sätze 1, 2, 4 und 8 eignen sich nicht fürs passé composé!
In Uebung 8 endlich soll eine Anzahl Sätze, die übri-
gens teilweise schlechtes Französisch sind, ins imparfait
gesetzt werden. Vom 7. Satz an müsste aber tatsächlich
das passé simple angewendet werden.

Soweit die Aufgaben für Schüler der zweiten Sekun-
darklasse. In denen für Schüler der dritten Klasse sind
ähnliche Fehler. Ich will nicht auf alle eingehen, son-
der begnüge mich damit, auf Uebung 9 hinzuweisen.
Der Mustersatz ist in seinem Aufbau gerade verkehrt
und enthält eine Kontamination! Er sollte wohl heissen:
«Pierre appelle les chèvres en soufflant dans sa corne.»
Der nächste zu bildende Satz (Il arrose les fleurs en
disant adieu au chevrier) wäre furchtbar geistreich; der
folgende aber kann mit dem gérondif überhaupt nicht
gebildet werden. Dann kommt ein ebenfalls unmög-
licher Ausdruck (En étant attentif...). «Etre attentif» ist
doch kein Zustand!

Im Eifer des Gefechtes behauptet Kollege A. Z., man
müsse jetzt die Schüler mit Ausdrücken wie «deux cents
d'oeufs» plagen; er erklärt, die Anforderungen seien zu
gross, wenn «. Ausnahmefälle, RegeZieidrtgkeifen (/)

1264



in gedrängter Form ohne Ankündigung (7) auftreten». Uebersetzung nicht ab, weil in vielen Fällen nur sie
Noch schlimmer aber ist, dass er bei Aufsatzübungen zeigt, ob der Schüler wirklich weiss, was er sagt. Ein
seinen Schülern rät: «Jedenfalls ist immer zuerst die Schüler kann z. B. eine Menge Fragen richtig beant-
Form des Satzes zu bestimmen und erst nachher der worten, auch wenn er cuiller und fourchette, lettre und
Inhalt zu suchen.» Damit spricht er nach meiner An- enveloppe, livre und cahier verwechselt. Ausserdem
sieht der von ihm vertretenen Methode das Todesurteil. spielt die Uebersetzung im praktischen Leben nach wie
Ich habe bis jetzt immer gemeint, die Form müsse sich vor eine wichtige Rolle.
nach dem Inhalt richten, und nicht umgekehrt. Die Ausführungen Alfred Zollingers haben gezeigt,

Die Verfechter der direkten Methode vergessen, dass dass unser Französischunterricht im Kanton Zürich in
sie nur möglich ist, wo der Lehrer die Sprache wirklich einer tiefen Krise steckt. Es wäre darum dringend nötig,
beherrscht, also normalerweise in seiner Muttersprache dass die Sekundarlehrerkonferenz sich mit diesem Pro-
unterrichtet oder sehr lange im fremden Sprachgebiet blem befasst. Das Wichtigste wäre meines Erachtens,
gelebt hat. Was aber in unsern Schulstuben gelehrt wird dass wir uns klar würden, was wir im Französischunter-
und in unsern Französischbüchem geschrieben steht, ist rieht erreichen müssen und können, dass wir nur Me-
oft alles andere als gutes Französisch. Natürlich sollen thoden anwenden, die sich tatsächlich bewährt haben,
wir soviel wie möglich französisch sprechen, aber dann und dass uns das Buch gegeben wird, das dem Lehrer
muss es korrektes Französisch sein. Im übrigen lehne eine wirkliche Hilfe ist. Davon scheinen wir aber noch
ich, obwohl Französisch meine Muttersprache ist, die weit entfernt zu sein. Jean R. Briifsch, Seuzach

Die Zukunft Europas ist auch unsere Zukunft
Vom 2. bis 7. November findet in Zürich eine Europa-
woche statt. Diese Aktion wird in einem völlig neutralen
Rahmen gehalten und dient der Information. Die Zürcher
Bevölkerung wird durch eine Schaufensteraktion, durch
Plakate und durch Vorträge prominenter Persönlichkeiten
auf das brennende Problem «Europa» aufmerksam gemacht.
Es sprechen die Herren Gaetano Martino (ehemaliger
Aussenminister Italiens), Prof. Dr. Carlo Schmid (Vize-
Präsident des Deutschen Bundestages) und Christopher
Layton (Mitglied des Economist).

Unsere moderne und fortschrittliche Schule stellt sich
die Aufgabe, die Schüler auch in Gegenwartspropleme
einzuführen. Die Integration Europas ist eines dieser
Probleme, welches für die Jungen von grösster Bedeu-
tung ist, denn gerade sie werden sich früher oder später
entscheiden müssen: Kann und soll sich die Schweiz
dem Integrationsprozess anschliessen?

Jeder Entscheidung muss eine gründliche und objek-
tive Information vorausgehen. Weil wir der Ueberzeu-
gung sind, dass gerade die Lehrerschaft der Jugend die
beste und objektivste Information zu geben vermag,
wenden wir uns an sie: Für die Fächer Gegenwarts-
künde und Geographie wurde je eine Stoffauswahl ge-
troffen, die den Schüler in das Problem «Europa» ein-
führen soll.

Welche Länder dürfen wir noch zu Europa zählen?
Dies ist wohl die heikelste Frage im ganzen Problemkreis.
Welche wir gerne einschliessen möchten, liegt auf der
Hand. Die gegenwärtige politische Lage bringt es aber
mit sich, dass vorerst nur ein bestimmter Teil Europas
für einen engeren Zusammenschluss in Betracht kommt.
Es sind dies die achtzehn OEEC-Länder. Wenn wir in
unseren Darstellungen von einem Vereinigten Europa
sprechen, kann es sich vorerst nur um diese achtzehn
Länder handeln.

Weitere Auskünfte oder Material über Europafragen
durch A. Bohren, Regensdorferstrasse 142, Zürich 10/49,
Telephon 56 88 08.

Gegenwartskunde, Thema: Europa

ZieZ

Die bunte Mannigfaltigkeit europäischen Lebens einer-
seits und unsere gemeinsamen Grundlagen anderseits
sollen in Form von Diskussionen unseren Schülern nahe-

gebracht werden. Wir gehen dabei von Bekanntem aus:
Das Beispiel der Schweiz zeigt, wie sich eine in mancher
Hinsicht auseinanderstrebende Vielfalt im Laufe der
Jahrhunderte zu einer Föderation zusammengefunden
hat.

1. Fm/ührung in das Problem

Victor Hugo sagt: «Der Tag wird kommen, an dem
euch die Waffen aus den Händen fallen, der Tag wird
kommen, an dem der Krieg zwischen Paris und London,
zwischen Rom und Berlin ebenso lächerlich erscheinen
wird wie zwischen Rouen und Amiens, zwischen Boston
und Philadelphia.»

Wir deuten dieses Zitat auf die Schweiz um und stel-
len fest, dass heute ein Krieg zwischen Schwyz und
Zürich, zwischen der Waadt und Bern als unmöglich
erscheint, weil sich die Schweizer Kantone zu einem
Bundesstaat zusammengeschlossen haben. Gegen aussen
erscheint die Schweiz als eine Einheit, im Innern be-
steht die bunte Vielfalt, die eine Bereicherung bedeutet,
weiter.

2. Worin sich die VieZ/aZi der Schweiz zeigf
a) Fünfundzwanzig verschiedene Kantone mit eigenen

Regierungen
b) Vier Sprachen: Deutsch, Französisch, Italienisch, Ro-

manisch, dazu zahlreiche Dialekte
c) Verschiedene Konfessionen (Glaubens- und Gewis-

sensfreiheit): Protestanten, Katholiken usw.
d) Verschiedene Volkstypen
e) Verschiedene Sitten und Gebräuche (Sechseläuten in

Zürich, Winzerfest in Neuenburg, Chästeilete im
Wallis)

f) Verschiedene Beschäftigungen (Handels- und Ge-
Werbefreiheit)

g) Politische Eigenarten: Landsgemeindekantone, neue-
stens Kantone mit Frauenstimmrecht

3. Das Gemeinsame in der ScZitoeiz

a) Eine allgemeinverbindliche Verfassung: Bundesver-
fassung

b) Gemeinsames Strafgesetz
c) Einheitliche Aussenpolitik (vor 1848 schloss jeder

Kanton Bündnisse mit dem Ausland, wie es ihm be-
liebte)
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d) Gemeinsames Heer (vor 1848 hatte jeder Kanton
seine eigenen Uniformen und Waffen)

e) Einheitliches Münzsystem (vor 1848 hatte jeder Kan-
ton seine eigenen Münzen, wodurch der Handel sehr
erschwert wurde)

f) Einheitliches Post- und Zollwesen (früher wurden an
den Kantonsgrenzen Zölle erhoben)

g) Schweizerische Bundesbahnen
h) Eidgenössische Technische Hochschule
i) AHV

4. Worin sich die VteZ/aZf in Europa zeigt
a) Verschiedene Nationen
b) Verschiedene Sprachen
c) Verschiedene Volkstypen (drei Haupttypen: Nord-

länder, Bewohner der Alpenländer und Südländer)
d) Verschiedene Religionen und Konfessionen
e) Verschiedene Sitten und Gebräuche (Trachten, Volks-

tänze, Speisen und Getränke)
f) Verschiedene Beschäftigungen
g) Politische Eigenarten: Monarchien und Republiken,

Demokratien und Diktaturen

5. Gemeinsame GruncZZagen Europas

a) Christentum: Ideal der Nächstenliebe, der Brüder-
lichkeit, der Wertschätzung des Individuums und der
Freiheit

b) Europäische Denkart als griechisches Erbe: Wert-
Schätzung der Vernunft und Suchen nach objektiver
Wahrheit

c) Parlamentarische Grundkonzeption in den Staaten

d) Europäische Kunst: Malerei, Musik und Literatur
einzelner Länder sind europäisches Allgemeingut ge-
worden.

6. Wie der scinoeizeriscZie Bundesstaat gewachsen ist

Die Entwicklung vom lockeren Staatenbund zum Bim-
desstaat brauchte eine lange Zeit, denn jeder Kanton
hatte Angst, seine Eigenart und seine Souveränität zu
verlieren. Die Zersplitterung der Schweiz führte schliess-
lieh zum Sonderbundskrieg; erst nach diesem Bruder-
krieg konnte die Einsicht verwirklicht werden, dass ein
Zusammenschluss aller Kantone zu einem Bundesstaat
im Interesse aller liegen würde.

7. Wie der europäische Bundesstaat Zangsam im Wach-
sen begriffen ist

Zwei Weltkriege haben Europa gezeigt, wohin engher-
ziger Nationalismus und Zerrissenheit führen können.
Seit dem Zweiten Weltkrieg ist langsam europäisches
Bewusstsein wach geworden, und es sind Bestrebungen
im Gange, einen europäischen Zusammenschluss herbei-
zuführen.

a) Wirf.sc/ia/tZic/ie Bestrebungen

OEEC 1948. Europäische Organisation für Wirtschaft-
liehe Zusammenarbeit. Mitgliedstaaten: Belgien,
Dänemark, Deutschland, England, Frankreich, Grie-
chenland, Irland, Island, Italien, Oesterreich, Luxem-
bürg, Niederlande, Norwegen, Portugal, Schweden,
Schweiz, Spanien, Türkei.

Montanunion 1950. Gemeinschaft für Kohle und Stahl.
Mitglieder: Frankreich, Deutschland, Italien, Holland,
Belgien, Luxemburg.

EWG 1957. Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, ge-
meinsamer Markt. Mitglieder: die Länder der Mon-
tanunion.

Euratom. Europäische Gemeinschaft für Atomenergie.
Mitglieder: Länder der EWG.

Kleine FHZ. Kleine Freihandelszone, im Entstehen be-
griffen. Mitglieder: Dänemark, England, Norwegen,
Oesterreich, Portugal, Schweden, Schweiz.

b) Politische Bestrebungen

Europarat 1949 in Strassburg, nur beratende Versamm-
lung, keine Exekutive, kann nur Empfehlungen an die
einzelnen Regierungen geben. Mitglieder: alle west-
europäischen Länder ausser der Schweiz, Liechten-
stein und Spanien.

c) Militärische Bestrebungen

Nordatlantikpakt 1949. Mitglieder: England, Frankreich,
Belgien, Holland, Luxemburg, Deutschland, Däne-
mark, Island, Italien, Norwegen, Portugal, Griechen-
land, Türkei, Amerika und Kanada.

8. Die SfeZZung der Schiceiz

Bundesrat Petitpierre prägte die Formel «Neutralität
und Solidarität» und sagte ferner: «Die Schweiz ist in
dem Masse bedroht, als es Europa selbst ist.»

(Fortsetzung im nächsten Heft) A.

Aktuelles
aus der Schweizerischen Lehrerkrankenkasse

In der letzten Sitzung der Krankenkassenkommission
wurde von berufener Seite festgestellt, dass unsere
kleine Kasse in der Konkurrenz mit ihren grossen
Schwestern nur bestehen könne, wenn sie immer an-
passungsfähig bleibe und sich vor Erstarrung bewahren
könne. Bemerkt wurde auch, dass sie heute zahlreiche
Versicherungsmöglichkeiten biete, die früher fehlten.
Diese schaffen gegen billige Prämien in schweren Krank-
heitsfällen spürbare Erleichterung.

Da ist zum Beispiel die Spitaltaggeldversicherung. Sie

wurde eingeführt, weil die Spitäler die Leistungen für
die Krankenpflege (Arzt, Medikamente) und die Pension
gesondert verrechneten. Für die letztere tritt das ver-
sicherte Spitaltaggeld ein. Für Operationen gibt es die
Möglichkeit einer Heilungskostenversicherung. Hier
steigen ja oft die Kosten unter Umständen sehr hoch an.

In der letzten Zeit wurden dem Vorstand Krankheits-
rechnungen vorgelegt, die durch eine der genannten
Zusatzversicherungen für den kranken Lehrer mit einer
erheblich kleineren Forderung bedacht worden wäre.
Was sagen Sie zu der folgenden Rechnimg?

Eines unserer Mitglieder musste zweimal in den Spi-
tal. Der erste Aufenthalt dauerte 68, der zweite 295
Tage. Diese 363tägige Dauer mit Fr. 10.— je Tag ver-
sichert hätte die Gesamtrechnung von Fr. 12 614.— um
Fr. 3630.— vermindert. In der Kostensumme von
Fr. 12 614.— sind die Operationskosten noch nicht ent-
halten!

Das ist nur ein Beispiel. Wer dies liest, wird vielleicht
sagen: «Ich bin gesund, mir fehlt augenblicklich nichts.»
Bist du so sicher? Hast du alle Möglichkeiten, die dir
die Krankenkasse bietet, zu deinem und deiner Familie
Vorteil voll ausgenützt? Wenn nicht, so überlege dir, wie
du für schwere Zeiten leicht Vorsorgen kannst. M.
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«Der Gewerbeschüler» —
eine aktuelle Zeitschrift auch für die Volksschule
(siehe auch die heutige Titelseite)

Wer hinter dem vielleicht etwas trockenen Titel «Gewerbe-
schüler» ein Lehrbuch für einen eng begrenzten Kreis von
Fachschülern vermutet, der ist schlecht orientiert Schon
beim ersten Durchblättern der Zeitschrift ist man angenehm
überrascht von der flotten Gestaltung und dem abwechs-
lungsreichen Inhalt. Ein näheres Studium zeigt, dass diese
Lesehefte fast ausnahmslos für alle Klassen und Abteilungen
der obem Volksschule (6.—9. Schuljahr) wertvollen Stoff ent-
halten.

Das neue Heft Nr. 38/3 behandelt mit dem Thema «Alko-

holismus» ein Gebiet, das leider immer wieder aktuell ist,
und an dem der Lehrer als Erzieher nicht vorbeigehen darf.
Die Beiträge von M. Wullschleger, Regierungsrat, Basel,
J. Odermatt, Lausanne, und Dr. med. W. Keller beleuchten
das Problem von verschiedenen Seiten. Unter dem Titel
«Sport und Alkohol» kommen bekannte Sportler zum Wort,
wie Josef Stalder, Raymond Lambert u. a. m. Besonders inter-
essant sind die Angaben über das Electroencephalogramm
(EEG), eine Methode, die die Aufzeichnung der Gehirn-
ströme gestattet:

Abb. I
Impulse der Gehirn-
nerven: Regelmässiger
Rhythmus in nüchter-
nem Zustand.

V/wAA/vm/^WW\/\MjVWW^ ©

Abb. 3

Die Versuchsperson hat 160 g Alkohol mit Wasser verdünnt
zu sich genommen. Nach zwei Stunden zeigt sich ein jam-
mervolles Bild der Verwüstung. An die Stelle der fein abge-
stimmten Schwingungen sind wild ausfahrende, plumpe Aus-
Schläge getreten. Die vorher so präzisen Impulse fliessen
träge und furchtbar unbeholfen daher: Ihre Frequenz ist um
26°/» au/ 6,5 Schwingungen je Sekunde gesunken. Wir be-
greifen, dass diese Nervenzellen zu keiner geregelten Tätig-
keit mehr fähig sind und dass in diesem Zustand der Körper
seines lenkenden und denkenden Organes beraubt ist. Eine
Blutalkoholbestimmung ergab zu diesem Zeitpunkt bei der
Versuchsperson M. einen Alkoholgehalt von 2,8 Promille, was
einem gutschweizerischen Sonntagabendrausch entspricht.

Der Redaktor des «Gewerbeschülers», Hans Keller, Baden,
verrichtet seine Arbeit nicht nur hinter dem Schreibtisch. Er
hat die Opfer des Alkohols in einer Trinkerheilanstalt und
hinter den Mauern einer Strafanstalt besucht. Seine Ge-
spräche mit diesen Leuten sind besonders eindrucksvoll, sie

sagen mehr als eine lange «Moralpredigt». Darin liegt wohl
die besondere Lebensnähe und Natürlichkeit, die alle Heft-
chen des «Gewerbeschülers» auszeichnet, und die daher
auch von den Volksschülern gerne gelesen werden. Das Heft
ist, wie üblich, reich bebildert und mit einer dreifarbigen
künstlerischen Titelseite ausgestaltet.

Dem Lehrer der Oberstufe der Volksschule bietet der
«Gewerbeschüler» ein reichhaltiges Dokumentationsmateria],
wie es sich anderweitig nur schwer beschaffen lässt. Die
unten angeführten Titel früherer Nummern deuten an, wie
lebensnah und zeitgemäss die Hefte gestaltet sind. Am
zweckmässigsten wird es sein, wenn der Lehrer den «Ge-
werbeschüler» für sich abonniert und dann die ihm beson-
ders zusagenden Nummern in Klassenstärke anschafft. Jeden-
falls ist dem «Gewerbeschüler» im Interesse der Volksschule
eine weite Verbreitung zu wünschen. E. W.

Der Getcerbescbüfer

Verlag H. R. Sauerländer & Co., Aarau. Jahresabonnement
(5 Nummern): Fr. 3.—, bei Klassenbezug: Fr. 2.20. Einzel-
hefte: Fr.—.80. Leseheft 3, September 1959: Alkoholismus.

Früher sind erschienen:

Abzahlen? Vorsparvertrag? Barzahlen? — Verkehrsunfälle —
Automation — Saffa 58 — Landflucht und Verstädterung —
Fremdenlegion — Der Film — Natur- und Heimatschutz —
Ungarn — Was ist Kommunismus? — Was tut der Westen?
(von Fritz Wartenweiler) — Unfallverhütung — Oel, Suez —
Lebensmittelkontrolle — Existentialisten usw.

Für ein vollständiges Verzeichnis oder Probenummem
wende man sich an den Verlag.

Wenn die Promiüe steigen (nämlich die %e Alkohol im Blut)

0,5

Wichtig
selbst-
bewusst

1,0

Beschwingt,
fidel, Welt
in Rosarot

2,0

Ueber sich
selbst
gerührt

3,0

Gleich-
gewicht
bedroht

3,5

Die Welt
dreht sich
um ihn
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Kantonale Schulnachrichten

Baselland

774. orcfen77icTie Kari?ona/Zcon/eren2,
27. September in LiesfaZ

Mit festlichen Klängen eröffnete das Schülerorchester
der Realschule Liestal, geleitet von R. Füeg, die Tagung.

Mit dem Wunsch, das gute Einvernehmen zwischen
Erziehungsbehörde und Lehrerschaft möge weiterhin
bestehen bleiben, begrüsste der neue Präsident der Kan-
tonalkonferenz, Primarlehrer Waiter Bo.ssert, den Er-
Ziehungsdirektor Dr. Leo Lejeune und fand warme
Worte des Dankes für den nach vierzigjähriger Tätig-
keit im Dienste des Kantons zurückgetretenen Er-
Ziehungsdirektor Otto Kopp. Ferner begrüsste er die
Schulinspektoren, die Vertreter der Schulbehörde und
des Erziehungsrates und hiess die Gäste aus Basel, die
Referenten sowie die Seminaristen aus Schiers will-
kommen.

Im geschäftlichen Teil wurden die /a7iresrec7inung
des Kassiers E. Martin und der Reuisorenben'chf der
Herren E. Probst und Dr. E. Zimmer/i einstimmig ge-
nehmigt. Ersatzrevisor wird Eugen Maag, Ramlinsburg.

Das Scba/mspebtorat feilt mit:

— Das neue Realienbuch für die 5. Klasse wird voraus-
sichtlich auf das Frühjahr 1960 erscheinen.

— Die Lichtbildkommission des SLV hat aus den 9000
Farbdias, die auf den Aufruf in der SLZ eingesandt
wurden, 200 ausgewählt und diese in Grund- und
Ergänzungsserien eingeteilt. Für Unter- und Mittel-
stufe dürften sich vor allem die Serien über die Kan-
tone Baselland und Basel-Stadt eignen. Die Dias sind
durch die Lehrmittelzentrale erhältlich und werden
zur Anschaffung empfohlen.

— Eine neungliedrige Kommission wird sich mit den
Vorarbeiten für eine Kantonsschule mit Seminar be-
fassen.

Dr. Tschudin, Oberarzt der Anstalt Hasenbühl, hielt
anschliessend das Hauptreferat über «Bedeutung, Auf-
gäbe und Wirken der Erziehungsberatungsstelle und des

Beobachtungsheims Fraurüti».
Diese Beratungsstelle wurde 1942 auf Anregung von

Regierungsrat Dr. Hilfiker geschaffen und zuerst dem
Chefarzt Dr. Stutz, später dem Oberarzt Dr. Tschudin,
übertragen. Sie steht den Eltern, den Lehrern aller
Schulstufen sowie den Fürsorge- und Pfarrämtern zur
Verfügung. Glücklicherweise werden immer mehr Kin-
der von den Eltern in die Sprechstunde gebracht; wenn
immer möglich sollte die Zuweisung eines Kindes im
Einverständnis mit den Eltern erfolgen, weil damit die
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Aussprache und
Behandlung viel günstiger sind.

Jedes Kind, das durch Leistungsschwankungen oder
andere Störungen auffällt, die auf gewöhnlichem Weg
nicht zu beheben sind, sollte der Stelle überwiesen wer-
den. Auch einfachste Störungen können schwere ge-
sundheitliche Folgen haben, und umgekehrt ist oft ein
organisches Leiden, wie z. B. die Epilepsie in ihren
leichtern Formen, der Grund mancher scheinbaren Un-
gezogenheit und Faulheit. Aufgabe der Erziehungs-
beratungsstelle ist es, von der medizinischen und der
seelischen Seite her die Tatsachen festzustellen und die
entsprechende Behandlung anzuordnen oder vorzuneh-
men. So dient die Stelle sehr oft als eine Art Poliklinik.

Für Fälle, die nicht in der Sprechstunde des Er-
Ziehungsberaters abgeklärt werden können, ist eine
längere Beobachtung nötig. In den Beobachtungs-
Stationen, man könnte sie auch Nervensanatorien für
Kinder nennen, werden Verhalten und Leistung des
Kindes beobachtet und geprüft. Die Schulleistung ist
ein Produkt aus Intelligenz und affektiven Momenten.
Ein «dummes», aber fleissiges Kind kann dieselbe Lei-
stung zustande bringen wie ein intelligentes, aber faules
Kind. Um festzustellen, ob die Störung auf geistigem
oder affektivem Gebiet liegt, sind langdauernde, genaue
Beobachtung und Prüfung anhand verschiedener Tests
notwendig, so dass sich der Aufenthalt im Heim auf
mindestens drei Monate erstrecken muss.

Die anschliessend an den Vortrag gezeigten Licht-
bilder und Tabellen Hessen deutlich erkennen, dass bei
Kindern die meisten Schwierigkeiten und Störungen mit
dem Eintritt in die Primarschule oder beim Uebertritt
in die Mittelstufe auftreten. Abschliessend gab
Dr. Tschudin einen kurzen Ueberblick über die ver-
schiedenen Tests, welche in der Praxis der Erziehungs-
beratungssteile angewendet werden. — Die Versamm-
lung dankte dem Referenten mit anhaltendem Beifall
für seine aufschlussreichen Ausführungen.

Als zweiter Referent sprach Kollege Tfans Marti,
Muttenz, über seine Erfahrungen als Hilfsklassenlehrer:
Ungefähr 5 "/o der Volksschüler sind hilfsschulbedürftig,
was einem Bedarf von 28 Klassen entspräche.

In der Normalklasse fühlt sich der Schwachbegabte
oft bedrückt und minderwertig; der Eintritt in eine
Hilfsklasse ist für ihn oft eine Erlösung. An einigen Bei-
spielen zeigte der Referent, dass ein gutausgebildeter
Schwachbegabter in den meisten Fällen später einen
ihm angemessenen Platz im Leben finden und ausfüllen
kann. Leider ist die Zahl der nötigen Klassen noch lange
nicht erreicht, so dass die richtige Betreuung oft nicht
einsetzen kann. Da es sehr oft schwer ist, den Eltern
die Einweisung ihres Kindes in eine Hilfsklasse begreif-
lieh zu machen, wünscht Herr Marti einen eigenen
schulpsychologischen Dienst, der die Einweisung und
die nachgehende Kontrolle und Fürsorge übernehmen
würde.

Der vorgeschrittenen Zeit wegen wurde auf eine
Diskussion verzichtet; der Dank des Präsidenten und
der gemeinsame Schlussgesang «O mein Heimatland»
beendigten nach 12 Uhr die Tagung. Ruth GüdeZ

Bern

In der Stadt Bern wurde bisher der normale 8-Uhr-
Schulbeginn während des Sommers für acht bis zehn
Wochen auf 7 Uhr vorverschoben. Diese Regelung er-
streckte sich auf die Klassen vom 5. bis 9. Schuljahr und
die meisten höheren Schulen. In den letzten Jahren
wurde dieser frühe Schulbeginn, für den mehr äusser-
liehe Erwägungen massgebend waren, zunehmend kriti-
siert, da besonders schwächliche Schüler dadurch benach-
teiligt wurden. Gestützt auf mehr als dreissigjährige Er-
fahrungen forderte vor allem auch der frühere städtische
Schularzt, Dr. med. P. Lauener, die Abschaffung des

7-Uhr-Schulbeginns, und der Medizinische Bezirksver-
ein Bern übernahm diese Forderung, da einwandfrei
festgestellt werden konnte, dass viele Schüler unausge-
schlafen und übermüdet zur Schule kommen, wenn sie
schon um 6 Uhr aufstehen müssen. Den gleichen Stand-
punkt nimmt übrigens auch die Kommission Schweize-
rischer Schulärzte ein.
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Mit Entscheid vom 6. Oktober 1959 hat nun die Zen-
tralschulkommission der Stadt Bern beschlossen, den
alten Zopf des sommerlichen 7-Uhr-Schulbeginns abzu-
schneiden und den durchgehenden 8-Uhr-Schulbeginn
für die Zukunft anzuordnen. MG

St. Gallen

Totentafel

Unser hochgeschätzter Freund und Kollege Adolf Näf,
Lehrer in OfceruztniZ, ist mitten aus einem arbeitsreichen
Leben vom Tode abberufen worden. Er starb kurz nach
Vollendung des 51. Lebensjahres nach längerer Krank-
heit an den Folgen eines Herzinfarktes.

Der Verstorbene verbrachte seine Jugendjahre in
Oberuzwil, seiner Heimatgemeinde. Im Jahre 1929 er-
warb er sich am Seminar Rorschach das Lehrerpatent.
Vorerst wirkte er als Verweser im Toggenburg, wurde
dann an die Unterschule Trübbach im Rheintal berufen,
wo er volle achtzehn Jahre lang segensreich wirkte. Vor
elf Jahren folgte er einer Berufung an die Schule seines
Heimat- und Geburtsortes Oberuzwil.

Adolf Näf hat sich tatkräftig für die Lehrerschaft ein-
gesetzt. Seit fünfzehn Jahren bis zu seinem unerwarte-
ten Hinschied besorgte er das Aktuariat im Vorstande
des kantonalen Lehrervereins. Dazu betreute er in vor-
bildlicher Weise das Kurswesen.

Neben seiner erfolgreichen Ausübung des Lehrer-
berufes entfaltete der Verstorbene eine rege kulturelle
Tätigkeit und machte sich auch als Lokalhistoriker einen
Namen. Er verfasste eine Schulgeschichte, Festspiele
und historische Aufsätze und stellte sich auch als ge-
wandter Korrespondent verschiedenen Lokalzeitungen
zur Verfügung.

Die sanktgallische Lehrerschaft wird den ruhigen,
hilfsbereiten Kollegen Adolf Näf in guter Erinnerung
behalten. mh.

Thurgau

Vor drei Jahren war auf Veranlassung des kantonalen
Lehrervereins die Wanderausstellung «Das Bild im
Schulraum» bei uns zu Gast gewesen. Nun wird die
thurgauische Kunstgesellschaft unter dem Patronat des

Erziehungsdepartementes zwei ähnliche Ausstellungen
für die Schulen unseres Kantons eröffnen. Es ist dabei
die Möglichkeit geboten, gute und passende Oelbilder zu
ermässigten Preisen zu erstehen. Die Ausstellung ist der
Öffentlichkeit zugänglich, hingegen hat diese kein An-
kaufsrecht. Diese einmalige Aktion soll mithelfen, dass

unsere Schulhäuser einen geeigneten ästhetischen
Schmuck erhalten können. Folgende Künstler stellen in
freundlicher Weise ihre Bilder zur Verfügung: Cornelia
Forster, Sala-Capriasca; Christoph Iselin, Basel; Andrea
Nold, Frauenfeld; Carl Roesch, Diessenhofen; Walter
Sautter, Zumikon; Fred Stauffer, Bern; Gustav Stettier,
Basel; Rudolf Zender, Winterthur, und Hans Affeltran-
ger, Winterthur.

Die Ausstellungen werden je an einem Samstagnach-
mittag im Anschluss an eine Tagung der thurgauischen
Schulpräsidenten und Schulpfleger in Frauenfeld und
Kreuzlingen eröffnet. Am 31. Oktober wird Kantons-
schullehrer Dr. Albert Schoop die Schau im neuen Se-
kundarschulhaus in Frauenfeld mit einer Ansprache er-
öffnen, während am 14. November Seminardirektor
Dr. Willi Schohaus zur Ausstellung und deren Sinn spre-
chen wird.

Sekundarlehrer Ernst Mühlemann, der die Ausstel-
lung als Präsident der thurgauischen Kunstgesellschaft
organisiert, gebührt für seine Bemühungen um die hil-
dende Kunst herzlicher Dank. Zu hoffen bleibt, dass

den Veranstaltungen von Seiten der Schulbehörden und
der Lehrerschaft die ihr gebührende Beachtung ge-
schenkt wird. ei.

Kurzmitteilungen aus Deutschland

Eine Ausiceisp/Zic/it für den Kinoüesut'/i wird vom 15. Juli
an für samfüc/ie Böden-Badener Ingend/iclien eingeführt.
Die Ausweise werden in den Schulen ausgegeben. Sie haben
ein Lichtbild und tragen die Altersangabe, so dass sofort er-
sichtlich ist, ob der Jugendliche den gerade laufenden Film
besuchen darf.

»

Neuen statistischen Erhebungen zufolge besuchen in der
Bundesrepublik und Westberlin täglich etwa 300 000 Jugend-
liehe die Lichtspieltheater. Ein Drittel öder Kinokarten, so
heisst es, werde an Itigendfiche uerkauff.

«

Eine Vorlesungsreihe über de/i .VationaZsozialisr/itis an der
Universität Heidelberg musste des grossen Hörerandrangs
teegen in die Aula der neuen Universität uerZegf werden.

Die Studierenden an den Unicersifäfen und Hoc/isc/iu/en er-
halfen jetzt, ähnlich wie die Schulkinder, ein oerbilligfes
Milchfrühsfück. Wie die milchwirtschaftlichen Arbeitsver-
bände in Hannover mitteilten, hat der Bund seinen für die-
sen Zweck gewährten Zuschuss im Rechnungsjahr 1959/60 von
sechs auf zehn Millionen DM erhöht.

Aus der «Allgenteinen deutschen Lehrerzeitung»

Schulfunksendungen Oktober / November 1959

Erstes Datum: jeweilen Morgensendung (10.20—10.50 Uhr)
Zweites Datum: Wiederholung am Nachmittag (14.30—15.00 Uhr)

29. Oktober/4. November: Auf der Themse in London,
heisst ein packender Hörbericht von Jürg Lauterburg, Bern.
Die Themse als Ort intensiver Arbeit erfährt eine deutliche
Gegenüberstellung zur Themse als Erholungsspender für die
Londoner Bevölkemng. Vom 7. Schuljahr an.

3. November/9. November: 1st das nicht entzückende Mu-
sik? Das reizende Märchen vom «Nussknacker» von E. T. A.
Hoffmann bildet mit der von Peter Tschaikowskij dazuge-
schriebenen Musik den Inhalt der Sendung. Emst Müller,
Basel, erläutert die zur Suite zusammengefasste Ballettmusik.
Vom 6. Schuljahr an.

5. November/13. November: Glänzende Seide. Das von
Frau Dr. U. Isler-Hungerbühler, Küsnacht, verfasste Manu-
skript enthält vier Hörspielszenen über die Entwicklung der
Seideherstellung in verschiedenen Jahrhunderten. In berufs-
beratendem Sinne werden auch die Möglichkeiten der mo-
demen Seidenindustrie aufgezeigt. Vom 7. Schuljahr an.

6. November/11. November: «Und der Mensch oersuche
die Götter nicht.» Im Jubiläumsjahr Friedrich Schillers deu-
tet Emst Segesser, Wabern, die Schiller-Ballade «Der Tau-
eher» aus. Ihr ethischer Gehalt und die romantische Schilde-
rung des Meeresgmndes werden Knaben und Mädchen er-
greifen. Vom 7. Schuljahr an.

Mitteilung der Administration

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma
Alpha S. A., Lausanne, bei, den wir unsem Lesern bestens
empfehlen.
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SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN
Sekretariat: Beckenhofstr.31, Zürich, Telephon 280895

Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

Postadresse : Postfach Zürich 35

Der Schweizerische Lehrerkalender 1960/61

(65. Auflage) ist soeben erschienen. Mit seiner prakti-
sehen Einteilung (viel Platz im Tagebuch, Stunden-
pläne, Zensuren- und Kassabuchblätter) und der Beilage
mit Tabellen und wissenswerten Angaben ist er Lehre-
rinnen und Lehrern unentbehrlich. Er lässt sich auch
vorzüglich als Tagebuch für die Schule verwenden.

Preise: Fr. 4.— mit Portefeuille, Fr. 3.20 ohne Porjte-
feuille, zuzüglich Porto; Notizblätter (kariert) zum Ein-
schalten in die Spirale sind zu 70 Rappen je 50 Blatt
erhäldich.

Der Reinertrag aus dem Kalenderverkauf kommt ganz
der Schtneisemchen Lehrerwat'sensriffung zu.

Das Sekretariat des SLV

Zeichenausstellung

Die Wanderausstellung «Zeichnen in der Primarschule
des Kantons Zürich», die im Heimatmuseum Rorschach
einen sehr grossen Erfolg zu verzeichnen hatte, wird
vom 1. bis 14. November in den zugänglichen Räumen
des ReaZschid/iauses Sonnen/jo/ in WiZ, St. GaZZen (Rieh-
tung Bronschhofen), zu sehen sein.

Oeffnungszeiten: werktags von 8.00 bis 12.00 Uhr und
14.00 bis 18.00 Uhr; Donnerstag und Freitag auch von
19.00 bis 21.00 Uhr; sonntags von 10.00 bis 12.00 Uhr
und 14.00 bis 18.00 Uhr.

Bei der Besichtigung mit Schulklassen ist jede Stö-

rung des Unterrichtes zu vermeiden. Für die Lehrer-
scha/f findet am Miftieoch, den 4. November, 15.00 Uhr,
eine besondere Führung statt.

Die Ausstellung steht für weitere Veranstaltungen zur
Verfügung. Lehrerorganisationen, die sich für die Ueber-
nähme der Wanderausstellung interessieren, sind gebe-
ten, sich an H. Ess, Hadlaubstrasse 137, Zürich 6, Tele-
phon 28 55 33, zu wenden. he

Kurse

LEHRERBIBELTAGUNG RAMISBERG

Für einen sensiblen Menschen — und die sind doch
unter uns Lehrern nicht allzu selten — braucht es im-
mer einen gewissen Mut, an Tagungen teilzunehmen.

Wer sich die vier Tage von seinen Herbstferien für die
Ramisberger Lehrerbibeltagung reservierte, wurde für
seinen Mut belohnt. Die schönste Sonne stand über den
breiten Hügeln des Emmentals und etwas Strahlendes

ging auch von den Worten der Bibel aus, die uns Pfarrer
Hans Bolliger, Oftringen, in sorgfältiger Kleinarbeit aus-
legte. Beim fröhlichen Wandern, Singen und Reden
wurde aus den vielen Einzelnen eine muntere Lehrer-
schar, was manchem echte Lebenshilfe bot. M. C.

INTERNATIONALER ARBEITSKREIS SONNENBERG

Internationale Tagung vom 9. bis 18. Dezember 1959, für
Teilnehmer aus dem berufsbüdenden Schulwesen (Gewerbe-
schulen), aus der Wirtschaft und dem öffentlichen Leben.

Aus dem Programm;
«Die Atomenergie und unsere Zukunft»
«Aspekte der Raumfahrt»
«Die Automation und ihre Auswirkungen»
«Berufliche Bildung und Erziehimg für die Welt von morgen»
«Fragen der Berufsausbildung»
«Europas Verantwortung gegenüber den Entwicklungsländern»
«Indonesien heute»
«Blick auf Indien»

Tagungssfötte: Internationales Haus Sonnenberg bei St. An-
dreasberg/Oberharz.

Tagungsbeitrag: DM 50.— einschliesslich Unterkunft und
Verpflegung; für Studierende ist dieser Beitrag auf
DM 35.— ermässigt.

MeZdungen werden erbeten an; Geschäftsstelle des Inter-
nationalen Arbeitskreises Sonnenberg, Braunscbweig,
Bruchtorwall 5.

SCHWEIZERISCHES INSTITUT
FÜR AUSLANDFORSCHUNG, ZÜRICH

Vortragszyklus im Wintersemester 1959/60: Der Mensch aZs

soziales Wesen. Je Donnerstag 18.15—19.00 Uhr im Audi-
torium 119 der Universität.
29. Oktober:

Prof. Günther Schmölders, Universität Köln:
Der Mensch aZs wirtschaftendes Wesen

5. November:
Prof. Alexander Rüstow, Universität Heidelberg:
Die MenschZieif aZs soziaZes Gebilde

12. November:
Prof. Helmuth Plessner, Universität Göttingen:
Soziale RoZZe und menschliche Natur

19. November:
PD. Dr. Hans Ryffel, Universität Bern:
Der Mensch aZs poZitiscZies Wesen

26. November:
Prof. Adolf Portmann, Universität Basel:
Unser Sozio/Zeben in biologischer Sicht

3. Dezember:
Prof. Alfred v. Martin, Universität München:
Die Krisis des bürgerlichen MenscZien

Realschule Teufen AR

An die neugeschaffene vierte Lehrstelle suchen wir auf den
Frühling 1960 einen

Reallehrer
sprachlich-historischer Richtung

Anmeldungen und genauere Erkundigungen sind bis zum
20. November 1959 zu richten an den Präsidenten der Schul-
kommission, Herrn H. Häberlin, Teufen. Tel. Geschäft:
(071) 23 62 43, Privat: (071) 23 62 17.

Zu verkaufen: PRESS LADE
mit Beschneidehobel (für Buchschnitt). Tel. (065) 2 29 09

Kulturelle Monatsschrift

Im Novemberheft:

Deutsche Menschen

Einzelnummer Fr. 3.80

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzem, Dr. Willi Vogt, Zürich. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35
Tel. 28 08 95 - Administration: Morgartenstr. 29, Zürich 4, Postfach Zürich 1, Telephon 25 17 90, Postcheckkonto VIII 1351
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Fahren Sie

mit einem 30jährigen Velo, Motorrad oder Auto? Kaum,
wären doch solche Vehikel im heutigen Strassenverkehr
lebensgefährlich. Und doch arbeitet heute noch eine
grosse Zahl von Lehrern mit so alten Physikapparaten.
In vielen Fällen ist es überhaupt nicht möglich, mit die-
sen Apparaten einwandfreie Demonstrationen für den
Physikunterricht durchzuführen, und ein Versagen beim
Experimentieren wird von den Schülern immer dem Lehrer
in die Schuhe geschoben. Wappnen Sie sich gegen solche
Zwischenfälle und fassen Sie eine Erneuerung Ihrer
Physiksammlung ins Auge. Die Firma Utz AG in Bern ver-
fügt über ein schönes, den heutigen Verhältnissen an-
gepasstes Programm und steht Ihnen für jede Auskunft
gerne zur Verfügung. Verlangen Sie unverbindlich Pro-

spekte bei der Firma UTZ AG, Bern, Engehaidenstrasse 18,

Telephon (031) 2 77 03, oder besuchen Sie die ständige
Ausstellung in Bern.

Wen würde die Gründung eines MATURITAS-Klubs interessie-
ren, mit dem Hauptzweck einer «Siedlung im Süden», wie sie
dem modernen, kultivierten Lehrer oder der Lehrerin im Ruhe-
stand entsprechen würde?
Anfragen an Chiffre 4401 an Conzett & Huber, Inseratenabtei-
lung, Postfach, Zürich 1.

Sekundärschule Adliswil

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 ist an unserer Sekun-
darschule eine

Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung

neu zu besetzen. Die Besoldung beträgt für Verweser
Fr. 12 300.—, für gewählte Lehrer Fr. 13 900.— bis Fr. 18 700.—

plus zurzeit 4 % Teuerungszulage, wobei das Maximum in
zehn fahren erreicht wird. Auswärtige Dienstjahre werden
angerechnet. Die Lehrkräfte sind verpflichtet, der Ge-
meindepensionskasse beizutreten.
Um im Kanton Zürich gewählt werden zu können, müssen
ausserkantonale Bewerber seit mindestens fünf Jahren im
Schuldienst stehen, wovon ein Jahr im Kanton Zürich. Die
Stelle könnte eventuell provisorisch besetzt werden, bis
die Wählbarkeit erteilt wird.
Bewerber werden gebeten, ihre Anmeldung bis Ende No-
vember 1959 mit dem Stundenplan und den weiteren übii-
chen Ausweisen dem Präsidenten der Schulpflege, Herrn
A. Bach, Bünistrasse 18, einzureichen.

Adliswil, den 22. Oktober 1959 Die Schulpflege

Auch für

am besten SI G NA
SIGNA — eine Fabrik, die über 70 verschie-
dene Kreidearten herstellt — bietet alle
Gewähr für eine hochwertige Kreide.
Gerade die neuen Wandtafelmaterialien
verlangen eine weiche und regelmässige
Kreidequalität, die leicht an der Ober-
fläche haftenbleibt, sich nicht in die Poren
der Wandtafel setzt und deshalb Immer
mühelos und spurenfrei auswischbar ist.
Die Farben der SIGNA-Kreiden sind harmo-
nisch aufeinander abgestimmt, intensiv
leuchtend und selbstverständlich gift- und
fettfrei.
Sie sehen: viele Gründe sprechen für
SIGNA. Verlangen Sie deshalb stets
SIGNA-Kreiden.

SIGNA
Fabrik für Spezialkreiden
R.Zgraggen Dietikon/ZH

Fernsehapparate, Tonbandgeräte,

Grammo-Radio-Truhen, Tischkombinationen,

Reiseapparate, Radios

erhalten Sie im Fachgeschäft in Miete mit
voiler Anrechnung bei späterem Kauf. Um-

tauschmögiichkeit. Innert 6 Monaten ohne
Zuschlag. Individuelle Bedienung und zuver-
lässiger Kundendienst.

^•"^Mörschä
Werdmühleplatz 4, bei der Urania
Zürich 1, Telephon 27 19 91

Kinderstation der Anstalt Bethesda, Tschugg

Infolge Demission ist die Stelle der

Lehrerin
auf unserer Kinderstation neu zu besetzen. Unterricht auf der
Stufe einer Spezialklasse; etwa 15 Schüler. Interesse für psy-
chologische Fragestellung und Beobachtung wird vorausge-
setzt. Nähere Auskünfte erteilt die Direktion der Anstalt
Bethesda, Tschugg.

Bezugspreise: Schweiz Ausland Insertionspreise:

Für Mitglieder des SLV
r jährlich
\ halbjährlich

Fr. 15.—
Fr. 8.—

Fr. 19.—
Fr. 10.—

Nach Seitenteilen, zum Beispiel:
'/« Seite Fr. 105.—, '/• Seite Fr. 53.50, '/>* Seite Fr. 23.90

Für Nichtmitglieder J jährlich
l halbjährlich

Fr. 19 —
Fr. 10.—

Fr. 24.—
Fr. 13.—

Bei Wiederholungen Rabatt
Insertionsschluss: Freitag morgen 9 Uhr

Bestellung und Adressänderungen der Redaktion der SLZ,
Zürich 35, mitteilen. Postcheck der Administration VII11351

Postfach Inseratenannahme:
Cenzett & Huber, Postfach Zürich 1, Tel. (051) 25 17 90
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Wohin in der Sportwoche?
Das Naturfreundehaus Stotzweid, 1200 m ü. M., ob Ebnat-
Kappel (Toggenburg), bietet Schulen günstige Unterkunft.
(Keine Pension.) Nähere Auskunft: Ernst Solèr, Thurau,
Ebnat, Tel. (074) 7 29 26.

Im Appenzeller Vorderland ist von Anfang bis etwa 20. Juli
ein Haus für Ferienkolonie frei für etwa 40 Schüler. Gute Ver-
pflegung, schöner Aussichtspunkt. Sofortige Offerte unter
Chiffre 4402 an Conzett & Huber, Inseratenabteilung, Postfach,
Zürich 1.

Zürich, Telephon (051) 27 31 53

BUFFET |

1 Ü2 /wr ScAw/ew
gl x ß

'
- 70%
ZURICHV

Ä. CanaWan-Äwi

Kantoreihaus Laudinella, St. Moritz
neu eröffnet, für Lager im Winter und Sommer. Sonnige, schöne
Lage und guter Komfort. Massige Preise. Auskunft bei der
Leitung der Engadiner Kantorei, Egg bei Zürich (051) 97 33 22.

Klassenskiiager
Haus Miraval, Scardanal bei Bonaduz GR, 1200 m ü. M., sehr
schöne Lage, lawinensicher, 30—35 Betten, günstige Pen-

sionspreise. Januar und März noch frei.

Farn. Knapp-Gerster, Telephon (081) 4 71 89

Achtung! In Klosters-Dorf wäre noch für Januar/Februar/März
1960 Platz frei für 18—20 Kinder und 2 Leiter. Separater An-
bau, gut heizbar, Betten. Sehr geeigneter Betrieb für Sport-
wochen oder längeren Winteraufenthalt. Auch untere Schul-
klassen sehr willkommen! Offerten unter Chiffre 4404 an Con-
zett & Huber, Inseratenabteilung, Postfach, Zürich 1.

Günstig für Skilager

Gut eingerichtetes Koloniehaus in Flond ob Nanz (GR)

(27. Dezember bis 3. Januar besetzt). Anfragen an R. Butt,

Georgshof 18, St. Gallen. Tel. (071) 23 22 70.

Primarlehrer
mit mehrjähriger Unterrichtspraxis sucht passende Stelle an
deutschsprachiger Schule in der Westschweiz. Lausanne oder
Fribourg bevorzugt. Sehr gute Zeugnisse sind vorhanden.

Offerten unter Chiffre 4403 an Conzett & Huber, Inseratenabtei-
lung, Postfach, Zürich 1.

An der

Primarschule Bottmingen BL

wird auf Frühjahr 1960 unter Vorbehalt der Genehmigung
durch die Gemeindeversammlung eine neue Lehrstelle ge-
schaffen. Besoldung Fr. 12 000.— bis Fr. 17 000.— plus Kinder-

Zulagen von Fr. 324.— im Jahr sowie gesetzlich geregelte
Haushaltzulage.

Bewerberinnen und Bewerber werden ersucht, ihre hand-

geschriebenen Anmeldungen mit Lebenslauf, Arztzeugnis
und Ausweisen über Prüfungen und Lehrtätigkeit bis 23. No-

vember an die Schulpflege Bottmingen zu senden.

Stadt Freiburg

An der Reformierten Schule von Freiburg sind auf das
Frühjahr 1960 folgende Posten neu zu besetzen:

1 Sekundarlehrer oder 1 Sekundarlehrerin
sprachlich-historischer Richtung

(es wird besonders Wert auf die französische
und deutsche Sprache gelegt)

1 Sekundarlehrer oder 1 Sekundarlehrerin
mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung

Muttersprache: Deutsch

Bewerber oder Bewerberinnen, die bereit sind, an unse-
rem Diasporawerk mitzuarbeiten, wollen ihre Anmeldungen
mit den üblichen Ausweisen an die Erziehungsdirektion
des Kantons Freiburg in Freiburg richten.

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Unterkulm wird die Stelle eines

Hauptlehrers
sprachlich-historischer Richtung

zur Neubesetzung ausgeschrieben. Besoldung: die gesetz-
liehe. Ortszulage Fr. 700.— für Verheiratete und Fr. 500.—
für Ledige.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen Stu-
dienausweise (es werden mindestens 6 Semester akade-
mische Studien verlangt), Ausweise über bestandene Prü-
fungen und Zeugnisse über bisherige Lehrtätigkeit. Von
Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische Wahlfähig-
keit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofür das
Formular von der Kanzlei der Erziehungsdirektion zu be-
ziehen ist.

Vollständige Anmeldungen sind bis zum 7. November der
Schulpflege Unterkulm einzureichen.

Aarau, den 22. Oktober 1959 Erziehungsdirektion
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Im Ausland wird der Traubensaft
MERLINO selbst von Königen ge-
schätzt und regelmässig getrunken ;

-auch IhreGäste werden sich geehrt
fühlen, wenn Sie ihnen den naturrei-
nen Traubensaft MERLINO vorsetzen.

-Produkt

Alleinhersteller: Gesellschaft für OVA-Produkte
AffolternUm Albis Tel. (051) 99 6033

Einwohnergemeinde Zug Schulwesen

Stellenausschreibung

Für das Schuljahr 1960/61 wird folgende Stelle zur freien
Bewerbung ausgeschrieben:

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Befähigung zur Uebernahme von Turnstunden oder Hand-
fertigkeitsunterricht ist erwünscht.
Stellenantritt: Donnerstag, 28. April 1960 (Beginn des Schul-
jahres 1960/61).

Jahresgehalt: Fr. 12 036.— bis Fr. 17 582.—, zuzüglich Sozial-
Zulagen (Dienstalterszulagen des Kantons und Teuerungs-
Zulagen inbegriffen). Lehrerpensionskasse ist vorhanden.
Bewerber mit entsprechenden Ausweisen belieben ihre
handschriftliche Anmeldung mit Photo und Zeugnissen bis
7. November 1959 an das Schulpräsidium der Stadt Zug
einzureichen.

Zug, den 19. Oktober 1959 Der Einwohnerrat

SCHULMÖBEL
gibt es in den verschiedensten Mo-

dellen. Wichtig aber ist, dass sie

dem neuzeitlichen Schulbetrieb
angepasst sind und den Bedürf-
nissen der Zweckmässigkeit, Be-

quemlichkeit und Dauerhaftigkeit
und Formschönheit entsprechen.

Lehrerseminar Rorschach

Mit Stellenantritt auf Frühjahr 1960 ist eine

Hauptlehrstelle

für Geschichte, Deutsch und eventuell ein weiteres Fach
neu zu besetzen.

Der Gehaltsansatz beträgt Fr. 15 790.— bis Fr. 19 780.— plus
Familienzulage und Kinderzulagen. Beitritt zur Pensions-
kasse des Staatspersonals. Ueber weitere Anstellungs-
bedingungen gibt die Seminardirektion Auskunft. Es kom-
men nur Bewerber mit abgeschlossener Hochschulbildung
in Betracht.

Anmeldungen sind bis zum 20. November 1959 an das
Sekretariat des kantonalen Erziehungsdepartementes in
St. Gallen zu richten. Die Bewerber sind ersucht, Studien-
ausweise und Zeugnisse über praktische Tätigkeit bei-
zulegen.

Erziehungsdepartement des Kantons St. Gallen

lusCufdtivt^
für private und berufliche Zwecke. Indivi-
dueller, praxisnaher Fernkurs mit Abschluss-
prüfung. Leitung durch erfahrenen Grapho-
logen. Kostenlose Auskunft durch die
Schwelzerische Vereinigung zur Förderung
der Graphologie, Postfach 257, Zürich 45.

Ettingen BL

Eine neue Lehrstelle ist auf Frühjahr 1960 zu besetzen. Wir
suchen

einen Lehrer

für die Mittelschulklassen, eventuell für die obere Primär-
schule. Die Besoldung ist gesetzlich geregelt. Handschrift-
liehe Anmeldung mit den erforderlichen Zeugnissen und
Ausweisen sowie Lichtbild sind an die Schulpflege Ettin-
gen zu richten.

Merlino
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Primarschule Dübendorf

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 sind an der Primarschule
Dübendorf folgende Lehrstellen definitiv zu besetzen:

3 an der Elementarstufe
4 an der Realstufe

Die freiwilligen Gemeindezulagen betragen für verheiratete
Lehrkräfte Fr. 2000.— bis Fr. 4000.—, für ledige Lehrkräfte bis
Fr. 3800— (zuzüglich 4 % Teuerungszulage). Das Maximum
wird nach 10 Dienstjahren erreicht, wobei die von den

kantonalen Behörden angerechnete Dienstjahrzahl mass-

gebend ist. Die Kinderzulagen werden gemäss den neue-
sten gesetzlichen Vorschriften nach den Reglementen für
die Beamten der Gemeinde Dübendorf ausgerichtet. Der

Beitritt zur Pensionskasse der Gemeinde Dübendorf ist
obligatorisch.

Die gewählten Lehrkräfte sind verpflichtet, in der Ge-

meinde Dübendorf Wohnsitz zu nehmen. In begründeten
Fällen kann jedoch gegen Entrichtung eines Abzuges von
2 % der Gesamtsalärsumme ein auswärtiger Wohnsitz ge-
stattet werden. Es sei auch auf die ausserordentlich gün-
stigen Verkehrsverbindungen mit der Stadt Zürich hin-

gewiesen (SBB, Autobus).

Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise
an den Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn Dr. Ing.
A. Keller, Hermikonstrasse 25, Dübendorf, bis spätestens
15. November 1959 einzureichen.

Dübendorf, den 15. Oktober 1959 Die Primarschulpflege

Thurgauisches Lehrerseminar Kreuzlingen

Mit Stellenantritt auf Frühjahr 1960 werden folgende

Hauptlehrstellen

zur Besetzung ausgeschrieben:

1. eine Lehrstelle für Mathematik

2. eine Lehrstelle für Französisch
Erwünscht wäre die Lehrfähigkeit in einem wei-
teren Sprachfach (Italienisch, Englisch, Latein).
Es kommt auch eine weibliche Lehrkraft in Frage.

3. eine Lehrstelle für Klavierunterricht

Die Besoldung beträgt Fr. 16 580.— bis Fr. 18 900.— plus 10%

Teuerungszulage, plus Familienzulage (Fr. 400.— im Jahr),
plus Kinderzulagen (Fr. 240.— im Jahr).

Die näheren Anstellungsbedingungen sind bei der Direk-
tion des Thurgauischen Lehrerseminars in Kreuzlingen zu

erfragen.

Anmeldungen mit Lebenslauf und Zeugnissen über die Aus-

bildung und eventuelle bisherige Lehrtätigkeit sind bis
16. November 1959 an das unterzeichnete Departement zu
richten.

Erziehungsdepartement des Kantons Thurgau,
Frauenfeld

An der Primarschule Füllinsdorf (ref.) ist auf das Frühjahr
1960 eine

Lehrstelle

neu zu besetzen. Bewerber wollen ihre Anmeldungen mit
Zeugnissen, Lebenslauf und bisheriger Tätigkeit bis Mitte
November 1959 an den Präsidenten der Schulpflege,
P. Schäfer-Schlegel, richten.

Die Besoldungsverhältnisse und der Beitritt zur Pensions-
kasse sind gesetzlich geregelt.

Schulpflege Füllinsdorf BL

Primarschule Hemmiken BL

Die Primarschule in Hemmiken sucht auf Schulbeginn
1960/61 für ihre Gesamtschule (etwa 30 Schüler) einen

Lehrer
Besoldung: Fr. 10 900.— bis 15 500 plus 7 % Teuerungszulage.
Die ausserhalb des Kantons an anerkannten Schulen nach
dem 22. Altersjahr zurückgelegten definitiven Dienstjahre
werden angerechnet.
Der Lehrkraft steht ein neues Einfamilienhaus (5 Zimmer) in
schöner Lage zum günstigen Zins von Fr. 120.— monatlich
zur Verfügung.
Anmeldungen mit den üblichen Ausweisen und Angaben
über bisherige Tätigkeit sind bis 30. November 1959 an die
Schulpflege Hemmiken zu richten.

Hemmiken, den 30. Oktober 1959 Schulpflege Hemmiken

Gewerbliche Berufsschule Weinfelden

An der Gewerblichen Berufsschule Weinfelden wird vor-
aussichtlich auf Beginn des Sommersemesters 1961 die
Stelle eines zweiten

hauptamtlichen Gewerbelehrers
in den geschäftskundlichen Fächern geschaffen. Zur Wahl
kommt ein Gewerbelehrer mit Wahlfähigkeitszeugnis.
Das BIGA führt von anfangs April 1960 an den 7. Tahreskurs
für die Ausbildung von Gewerbelehrern durch.
Primär- oder Sekundarlehrer, die sich für eine derartige
Tätigkeit interessieren und bereit sind, den Jahreskurs
zu absolvieren, mindestens 25 Jahre alt sind und nach
Möglichkeit schon an gewerblichen Berufsschulen unter-
richtet haben, wollen sich umgehend melden beim Präsi-
denten der Aufsichtskommission, Herrn M. Schönholzer,
Weinfelden.

Einwohnergemeinde Altdorf

Mit Stellenantritt auf Frühjahr 1960 werden

2 Sekundarlehrer

(sprachlicher und naturwissenschaftlicher Richtung) für die
Knabensekundarschule gesucht.
Die reglementarische Besoldung beträgt Fr. 10 000.— bis
Fr. 12 500.— plus TZ (zurzeit 12 %) und evtl. Sozialzulagen.

Weitere Auskunft erteilt gerne die Gemeindekanzlei.

Anmeldungen sind bis zum 21. November 1959 unter Bei-
läge von Zeugnissen und Ausweisen über die bisherige
Tätigkeit an den Schulratspräsidenten, Herrn Dr. Leo
Arnold, Gitschenstrasse, Altdorf, zu richten.
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Grossziigigkeit
in der Raumgestaltung ist ein Erfordernis unserer Zeit. Nach
der Unrast des Tages ziehen wir uns zu geistiger Arbeit oder
zur Erholung gerne in ein gepflegtes Heim zurück.
Bei uns finden Sie alles, was zu einem gediegenen Heim ge-
hört. Dazu offerieren wir allen Mitgliedern des SLV einen
Spezialrabatt von 5°/q. Bitte weisen Sie die Mitgliederkarte in
Ihrer Pfister-Filiale vor.

SUHR ZÜRICH BASEL BERN ST. GALLEN WINTERTHUR ZUG LUZERN

CHUR LAUSANNE GENF NEUENBURG OELSBERG BELLINZONA LUGANO

MEIN LAND
Staatskunde der Schweiz. 3., verbesserte Auflage. Fr. 4.20

Das unerlässliche Lehrmittel
für den staatskundiichen Unterricht

FRANCKE VERLAG • BERN

Klaviere Fabrikneu und Occasion, erste Qualitäts-
marken, Verkauf, Tausch, Miete

Klavier-Reparaturen, Stimmungen, Polituren
auch auswärts prompt und fachgemäss

Musikhaus

St. Gallen
Unterer Graben 13

beim Schibenertor
Tel. (071) 22 16 92

Frostgi (fahr flip Tinte!
Also jetzt noch einkaufen!

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbuchsee
das Spezialhaus für Schuibedarf

Briefmarken
zu verkaufen

VATIKAN: Fr.
Polen-Madona (2) 3.20
Capranica (4) 2.50
Academia (2) 1.20
Maria-Zell (4) 2.80
Lourdes (6) 2.20
Weltausstellung (4) 15.—
Weitausstellung Bloc 25.—
Sede (3) 4.60
Krönung Johannes (4) 2.—
Lateran Pati (2) 1.25
Märtyrer (6) 5.20

Senden Sie mir ihre Manko-
liste! Liefere auch Vatikan-
Marken im Neuheitendienst
und Ersttagskuverts.

A. STACHEL, BASEL

Röttelerstr. 6, Tel. (061) 32 91 47

Bargeld
Wir erteilen Darlehen mit

absoluter Diskretion

• ohne Bürgen

• ohne Anfrage bei Ver-
wandten oder Bekann-
ten

• ohne Mitteilung an
den Hausbesitzer oder
an den Arbeitgeber

Vertrauenswürdige Bedin-
gungen

Bank Prokredit Zürich
Talacker 42

Tel. (051) 25 47 50

Fortschrittlicher Unterricht
— Fortschrittliche Möbel
Die freie Bestuhlung mit den Gruppentischen und den Dreh-
Stühlen ist die Formgebung des neuen Geistes, des werktäti-
gen Unterrichts und der Erziehung zur Gemeinschaft.

1Mobil

1 feiCrl / Vi
Bevor Sie neue Schulmöbel kaufen, verlangen Sie bitte unsern
Katalog, unverbindliche Preisofferte oder Vertreterbesuch. Prüfen
Sie unsere Modelle in Ihrem Schulzimmer.

U.Frei Mobil-Schulmöbelfabrik
Berneck SG Telephon 071773423
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Vervielfältigungen in Hefte,
Bücher, auf lose Blätter usw., bis A5 (14,8 X 21 cm) lassen sich mit dem
MATTERHORN-Vervielfältiger durch einfaches Wiegen mit der Hand leicht

herstellen.

Bis zu 1000 Abdrucke pro Stunde. Auflagemöglichkeit bis zu 10 000 Stück

pro Matrize. Eignet sich vorzüglich zum Eindruck in Hefte und Bücher.

Preis 46.80 komplett mit Farbe, Pinsel, 4 Matrizen.

Gebrüder Scholl AG | Zürich Poststrasse 3

Tel. 051 / 23 76 80 beim Paradeplatz

Fortschrittlich und führend in

Herrenhüten

jjeiiptfiiittep
ZÜRICH

nur Kreuzbühlstrasse 8, ob Bahnhof Stadelhofen

Tram 11 und 15

Die neuen Winter-Schuhe dieses Jahr von Dosenbach

Sie finden bei uns die grösste Auswahl!

GROSS-SCHUHHAUS

Hauptgeschäft Zürich 1 Rennweg 56

Telephon 27 02 02

Gute Musik — gut gespielt — auf guten Instrumenten
|

II II II II II II II II II IImnnm

Schul- und Volksklavier
118 cm hoch, Nussbaum
mattiert Fr. 2900.—

In den Schmidt-Flohr-Instrumenten liegt die Auswertung einer mehr als

125jährigen Erfahrung im Pianobau, ein unermesslicher Vorteil für den Musik-

freund im Hinblick auf solide Bauart, mechanische Feinheiten und Tonqualität.

Nicht allein unsere Tradition als älteste Pianofabrik der Schweiz ist zu Ihrem

Nutzen da, auch unsere reiche Auswahl an Klavieren und Flügeln mit jahrzehnte-

langer Bewährung (über 20 Modelle) ist immer Grund zur Ueberraschung.
Hinzu kommt noch unser vorteilhaftes Miete-Kauf-System, ein sehr beliebtes
Mittel zur Feststellung des Talentes und der Freude am Klavierspiel.

Verlangen Sie bitte unverbindlich unsern ausführlichen Gratiskatalog beim

nächsten Ortsvertreter oder direkt bei:

Schmidt-Flohr AG, Pianofabrik
Bern, Marktgasse 34, Telephon (031) 2 28 48



DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH
Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN- ODER ZWEIMAL 53. JAHRGANG NUMMER 19 30. OKTOBER 1959

Zürcher Kantonaler Lehrerverein

Einladung zur
ausserordentlichen Delegiertenversammlung

Samstag, den 14. November 2959, 24.30 Uhr, im J2ör-
saaZ 202 tier t/niuersitäf Zürich

GESCHÄFTE

1. Protokolle der ordentlichen Delegiertenversammlung
vom 30. Mai 1959 (PB Nr. 15, 1959) und der ausser-
ordentlichen Delegiertenversammlung vom 13. Juni
1959 (PB Nr. 17 und 18, 1959)

2. Namensaufruf

3. Mitteilungen

4. Stellungnahme zu folgenden Verhandlungsgegenstän-
den:

a) Abänderung der Verordnung über das Volksschul-
wesen vom 31. März 1900

b) Ausfuhrungsbestimmungen zu § 59 des revidierten
Gesetzes über die Volksschule betreffend die Be-
förderung (Promotionsbestimmungen)

c) Verordnung über die Ausbildung der Lehrer der
Realschule und der Oberschule

d) Verordnung betreffend die Ausbildung, Wahlfähig-
keit und den Uebertritt der Lehrer der Primär-
Oberstufe an die Realschule und die Oberschule
(Uebergangsordnung)

e) Lehrplan der Realschule und der Oberschule

5. Allfälliges

Gemäss $ 31 der Statuten hat jedes Mitglied des ZKLV
in der Delegiertenversammlung beratende Stimme.

Die Delegierten ersuchen wir um vollzähliges Er-
scheinen und bitten diejenigen, die an der Teilnahme
verhindert sind, dies dem Präsidenten des ZKLV recht-
zeitig mitzuteilen und für Stellvertretung zu sorgen
(§ 32 der Statuten).

Küsnacht und Zürich, den 17. Oktober 1959

Für den Vorstand des ZKLV:
Der Präsident: 22. Küng Der Aktuar: 22. KünzZi

Beamtenversicherungskasse
Auszug aus dem Jahresbericht 1958 der Finanzdirektion

2. BeamfenüersichertmgsfcöMe

Mitgliederbestand. Der Bestand an Versicherten und
ihre Gliederung am 31. Dezember 1958 ergibt sich aus
der folgenden Zusammenstellung:

Vollversicherung Sparversicherung
Männer Frauen Männer Frauen ° *

1. Allgemeine Verwaltung
und Rechtspflege 1621 257 1017 453 3348

2. Staatliche Anstalten und
Betriebe (Spitäler) usw. 595 351 391 1302 2639

3. Primär- und Sekundär-
schule 2078 876 168 184 3306

4. Arbeitsschule — 526 — 61 587

5. Hauswirtschaftliche
Fortbildungsschule — 62 — 10 72

6. Uebrige kantonale
Schulen 21 7 2 — 30

7. Pfarrer 256 1 17 — 274

8. Kantonspolizei 472' — 5 — 477

9. Angeschlossene Gemein-
den und Unternehmen 703 274 222 138 1337

Total 5746 2354 1822 2148 12070
Vorjahr 5616 2319 1694 2022 11651

* inkl. 21 Pensionierte des Kantonspolizeikorps (nur Hinterbliebenen-
Versicherung)

Der Bestand an Rentenbezügem nahm im Berichtsjahr
folgende Entwicklung:

Ende Zu- Ab- Ende
Renten gemäss Kassenstatuten: 1957 wachs gang 1958

Altersrentner 798 125 43 880
Invalidenrentner 269 43 35 277
Witwen 544 55 25 574
Waisen 94 26 9 III
Verwandtenrentenbezüger 7 7
Unverschuldet Entlassene 2 1 — 3

Total 1714 250 112 1852

2. Renten gemäss Statuten der
übernommenen Witwen- und
Waisenstiftungen :

Witwen 375
Waisen 23
Verwandtenrentenbezüger 27

Total

24 356
1 22

— 28

425 6 25 406

Der Bestand an prämienpflichtigen Ruhegehaltsbezügern
und freiwillig Versicherten der übernommenen Witwen-
und Waisenstiftungen hat sich von 209 auf 198 ver-
mindert.

Kassentierkehr. Die Vollversicherung richtete folgende
Leistungen aus:

1. Renten gemäss Kassenstatuten: Fr.

Altersrenten 4 673104.90
Invalidenrenten 1167 457.—
Renten wegen unverschuldeter Entlassung 22 801.40
Witwenrenten 1 341 942.05
Waisenrenten 87 568.—
Verwandtenrenten 8 497.80

Total 7 301 371.15
Vorjahr 6 580 896.25
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2. Hinterbliebenenrenten gemäss Statuten der
übernommenen Witwen- und Waisenstif-
tungen 644 750.—

An einmaligen Abfindungen wurden Fr. 36 783.15 aus-
bezahlt.

Aus der Sparversicherung kamen folgende aufgezinste
Sparguthaben (inklusive Arbeitgeberbeitrag) zur Aus-
Zahlung:

infolge Alters,
Invalidität oder Todes Total
unverschuldeter

Entlassung
Fr. Fr. Fr.

1958 367 981.90 29 992.35 397 974.25

Vorjahr 562 467.30 86 090.25 648 557.55

Die Rückzahlungen an persönlichen Einlagen betrugen:
Fr.

aus der Vollversicherung 890 154.10

aus der Sparversicherimg 512 239.15

1 402 393.25
Vorjahr 1 297 857.30

aus den übernommenen Witwen- und Waisen-
Stiftungen 9 930.—

Total 1 412 323.25

VeriuaZtwng. Mit Beschluss vom 5. Mai hat der Kantons-
rat die Ueberweisung des Zinses an die Beamtenver-
sicherungskasse aus dem Eintrittsdefizit, das durch die
Aufnahme der Volksschullehrer, Pfarrer und Angehöri-
gen der Kantonspolizei in die Beamtenversicherungs-
kasse entstand, genehmigt. Mit dieser Aenderung, die
rückwirkend auf 1. Januar 1958 in Kraft getreten ist,
wurde der entsprechende Kantonsratsbeschluss vom
18. Dezember 1950 hinsichtlich seiner Bestimmungen
über den Aufschub der Verzinsung aufgehoben.

An Stelle des verstorbenen Kantonsrates Rudolf Schö-

nenberger und des infolge Ablaufs der Amtsdauer aus-
geschiedenen Kantonsrates Dr. Walter Kern hat der Re-

gierungsrat die Kantonsräte Gottfried Spoerri und Paul
Deuring für den Rest der Amtsdauer 1955/59 als Mit-
glieder der Verwaltungskommission der Beamtenver-
sicherungskasse gewählt.

In einer Sitzung mit der Verwaltungskommission und
in einer Konferenz mit den vereinigten Personalverbän-
den hat die Finanzdirektion verschiedene Revisions-
begehren der Versicherungsstatuten eingehend behan-
delt.

Neue Versicherungsverträge wurden mit den Gemein-
den Fällanden, Hirzel, Hedingen, Hochfelden, Stein-

maur, Oberstammheim, Neftenbach und Eglisau, den

Primarschulgemeinden Hausen a. A. und Bülach, der
Sekundarschulgemeinde Bassersdorf und der Arbeitsge-

An Beiträgen der Versicherten und der Arbeitgeber wurden in die Versicherungskasse eingelegt:

Vollversicherung
Sparversicherung

Total
Vorjahr

Mitglieder

Fr.

6 812 418.45
1 964 063.10

8 776 481.55
8 961 322.15

Staat

Fr.

6 525 299.55
1 705 865.—

8 231 164.55
8 345 877.90

Angeschlossene
Gemeinden und

Unternehmen

Fr.

943 511.45
186 895.65

1130 407.10
1145 025.90

Schul- und Kirchgemeinden

für Anteil an für freiwillige
Grundgehalt Zulagen

Fr. Fr.

968 381.15
68 738.75

1 037 119.90
1 012155.60

241 267.55
2 560.80

243 828.35
245 228.45

Total

Fr.

15 490 878.15
3 928 123.30

19 419 001.45
19 709 610.—

In den Fr. 19 419 001.45 vereinnahmten Beiträgen sind
Fr. 769 368.75 Einkaufsbeträge für die Erhöhung der
anrechenbaren Besoldung um 10 ®/o gemäss Kantonsrats-
beschluss vom 27. Oktober 1952 (Fr. 388 695.05 Mitglie-
der-, Fr. 316 492.75 Staats- und Fr. 64 180.95 Arbeit-
geberbeiträge Dritter) enthalten.

Vermögen und Zinsertrag. Das Vermögen der Kasse be-
lief sich auf:

Anteil der Vollversicherung
Anteü der Sparversicherung

Total

Das Vermögen hat einen Er-
trag von
abgeworfen. Davon wur-
den beansprucht: für die
Verzinsung der Spargut-
haben

Der auf die Vollversicherung
entfallende Nettoertrag
von
entspricht einer mittleren
Verzinsung des Vermö-
gens von

31. Dez. 1957

Fr.

170 911 359.75
19 311 474.45

31. Dez. 1958

Fr.

187116 239.45
21 675 842.95

190 222 834.20 208 792 082.40

5 820 310.05 6 879 153.45

404 714.— 545 025.20

5 415 596.05

3,31 °/o

6 334 128.25

3,54 Vo

meinschaft für den Hausdienst abgeschlossen. 13 Schul-
gemeinden und 9 Kirchgemeinden haben neu die frei-
willigen Gemeindezulagen an ihre Lehrer und Pfarrer
zusätzlich bei der Beamtenversicherungskasse versichert.

2. Wiftcen- und Waisensfi/fung für Vertcalfungs- und
Gertc/ifsiieamfe

Die Witwen- und Waisenstiftung für Verwaltungs- und
Gerichtsbeamte zählte Ende 1958 unverändert 10 Mit-
glieder. Die Zahl der laufenden Renten sank durch Hin-
schied von 5 Rentnerinnen auf 35.

Der Vermögensbestand der Stiftung ging von
Fr. 48 209.— auf Fr. 36 519.35 zurück.

3. Verschiedenes

An aktive und ehemalige Beamte und Angestellte oder
deren Hinterlassene wurden aus dem Hilfsfonds für das

Staatspersonal in vier Fällen Beiträge à fonds perdu
und unverzinsliche Darlehen von insgesamt Fr. 5800.—
gewährt. Für Heilungskosten aus Betriebsunfällen muss-
ten Fr. 6453.65 aufgewendet werden.

Rund 70 Beamten und Angestellten wurde für das

Wintersemester 1958/59 der Besuch einer Vorlesung
über die Verwaltung des Kantons Zürich an der Uni-
versität gestattet.
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Schulsynode des Kantons Zürich

AUS DEN VERHANDLUNGEN DER PROSYNODE

Mitttüoc/i, 29. ApriZ 1959, 15.15 Uhr, WaZchefor, Zürich

Anwesend: vom Erziehungsrat die Herren Lehner und
Dr. Bürgi; als Gast Herr Max Suter, Präsident des

ZKLV; der Synodalvorstand; die Vertreter der Hoch-
schule, der Mittelschulen und der Kapitel.

Geschäfte

I. Mitteilungen des Synodalpräsidenten
II. Wünsche und Anträge an die Prosynode

III. Begutachtung der Geschäfte der am 8. Juni 1959
stattfindenden 126. Versammlung der Kantonalen
Schulsynode

IV. Allfälliges

1.

Nach der Begrüssung verliest der Präsident eine Reihe
von Mitteilungen, auf deren Wiedergabe hier verzichtet
wird, da sie schon lange durch die Ereignisse überholt
sind.

II.
A. Der Synodalpräsident verliest elf frühere von der
Prosynode überwiesene Anfrage an den Erziehungsrat
aus den Jahren 1953—1958, welche noch nicht erledigt
worden sind.

Erziehungsrat Lehner gibt bekannt, dass die vier er-
sten (1. Lehrplan und Stoffprogramm der Volksschule;
2. Minimalforderungen in Grammatik; 3. Vereinheit-
lichung der Fachausdrücke in der Grammatik; 4. Buch-
führangsunterricht an der Sekundärschule) vom Er-
ziehungsrat zurückgestellt worden sind bis zur Verab-
schiedung der Teilrevision des Volksschulgesetzes.

Antrag 9 (Verkauf von Schundschriften) ist vom Er-
ziehungsrat behandelt worden und über den Regie-
rungsrat an das Eidgenössische Departement des Innern
weitergeleitet worden.

Es sind weiterhin pendent die Anträge 5 (Schaffung
eines neuen Anthropologielehrmittels für die Sekundär-
schule), 6 (Anschluss Sekundärschule-Mittelschule), 7
(Instrumentalunterricht an den zürcherischen Lehrer-
bildungsanstalten), 8 (Gratisabgabe der Wegleitung der
Schweizerischen Siebskommission «Die Aussprache des
Hochdeutschen» an alle Synodalen), 10 (Richtlinien für
die Aufnahmeprüfungen an Mittelschulen) und 11 (Ent-
Schädigung der Kapitelsvorstände).

B. Wünsche und Anfrage an die Prost/node 1959:

a) Antrag der ordentlichen Kapitelspräsidentenkonferenz
1959:

«aa) An der Jahresversammlung der Synode erstattet
ein Abgeordneter der Synode im Erziehungsrat
jeweilen einen Bericht über die Tätigkeit der
Synodalvertreter im Erziehungsrat.

bb) Für die Versammlungen der Prosynode wird das
Traktandum ,Eröffnungen des Erziehungsrates'
fallengelassen. Dafür erhalten die Schulkapitel,
die Mittelschulkonvente und der Senat der Uni-
versität Zürich die Möglichkeit, zusammen mit
den ,Wünschen und Anträgen an die Prosynode'
schriftliche Anfragen an den Synodalvorstand zu-

handen des Erziehungsrates zu richten. Die An-
fragen werden nach Möglichkeit an derVersamm-
lung der Prosynode durch die Abgeordneten der
Prosynode beantwortet.»
Von der Prosynode einstimmig angenommen.

b) Anschluss «Sekundärschule-Mittelschule»
Es liegen dazu detaillierte Anträge der Kapitel Bü-
lach, Dielsdorf und Horgen vor. Die Versammlung
zieht diesen Anträgen die modifizierte Fassung der
Kapitelspräsidentenkonferenz vom 29. April vor:

«aa) Die Begutachtung des Geschäftes durch die Ka-
pitel, die Mittelschulkonvente und den Senat der
Universität wird weiterhin verschoben,

bb) Der Erziehungsrat wird eingeladen, einen ausge-
wiesenen Fachmann mit der Bearbeitung des

ganzen Problems zu betrauen. Die neu einge-
gangenen Vorschläge sind ebenfalls zu prüfen,

cc) Der vom Begutachter ausgearbeitete Expertenbe-
rieht soll der Prosynode 1960 unterbreitet werden.
Diese wird das weitere Vorgehen festlegen,

dd) Dem Experten werden folgende Aufträge der
Schulkapitel Bülach, Dielsdorf und Horgen zur
Prüfung überwiesen:

1. Die Lösungen aller übrigen Kantone sind zu
studieren.

2. Es wird ein Schultypus mit folgenden Eigen-
Schäften verlangt:

a) organischer Aufbau auf den Lehrstoff der Se-
kundarschule;

b) dreieinhalb Jahre Schulzeit bis zur Maturität
(10.—13. Schuljahr);

c) Abschluss mit einer eidgenössischen Fremden-
maturität (vorläufige Lösung);

d) Aufnahmealter 16.—22. Altersjahr.
3. Der Abschluss eines Konkordates zwischen den

Universitätskantonen zur Anerkennung der
kantonalen Maturitäten ist abzuklären.

4. Der Erziehungsrat wird eingeladen, durch ein
Rechtsgutachten abklären zu lassen, inwieweit
die Vorschriften der Eidgenössischen Maturi-
tätskommission der kantonalen Souveränität
zuwiderlaufen.

5. Es ist zu prüfen, in welcher Weise die kanto-
nalen und eidgenössischen Vorschriften zu
ändern wären, damit tüchtigen Sekundarschü-
lern nach dreijährigem Besuch der Sekundär-
schule (ohne Lateinunterricht) ermöglicht
werden könnte, sich an einer staatlichen Mittel-
schule auf die eidgenössische Maturität vorzu-
bereiten.

6. In die Uebergangsklasse des Literargymna-
siums der Kantonsschule Zürich kann heute
eintreten, wer ausserhalb einer Grenze im Ab-
stand von 15 Kilometern wohnt. Bis zum Vor-
liegen einer grundsätzlich neuen Lösung des

Anschlussproblems ist diese Grenze im Sinne
einer Sofortlösung in der Richtung Stadt Zürich
zu verschieben.»
Nach kurzer Aussprache werden alle Anträge
einstimmig oder mehrheitlich überwiesen.

c) Französischlehrmittel von Max Staenz
Die Schulkapitel Horgen, Pfäffikon, Winterthur und
Andelfingen verlangen die Fortführung der Erprobung
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des Französischlehrmittels von Max Staenz. Die heu-
tige ausserordentliche Kapitelspräsidentenkonferenz
hat diese Anträge in der folgenden Form zusammen-
gefasst:
«Das Schulkapitel Horgen bedauert den Entscheid des

Erziehungsrates, die Versuche mit dem Lehrmittel
von Max Staenz seien im Frühjahr 1959 abzubrechen.
— Es beantragt der Prosynode auf die Wiedererwä-
gung dieses Beschlusses hinzuwirken und die Benüt-
zung der zweiten Auflage der premières années de
français' im Sinne eines gelenkten Versuches zu ge-
statten bis zu jenem Zeitpunkt, wo beide Lehrmittel,
das von Max Staenz und das von Hermann Leber,
begutachtet werden.»
Nach längerer, sehr lebhafter Aussprache beschliesst
die Versammlung mit 23 zu 5 Stimmen, diesen Antrag
an den Erziehungsrat weiterzuleiten.

d) Entschädigung der Kapitelsvorstände
Den Kapitelsvorständen sollte für ihre Tätigkeit eine
Entschädigung ausgerichtet werden.

e) Aufnahmemodus
Die Aufnahme der neuen Mitglieder der Synode soll
auch am 8. Juni 1959 wieder nach dem im Vorjahr
eingeführten, vereinfachten Modus durchgeführt wer-
den.

f) Preisaufgabe der Volksschullehrer
Die mit dem 1. Preis ausgezeichneten Arbeiten sollen
in einer Schriftenreihe der Erziehungsdirektion peri-
odisch veröffentlicht und zu einem niedrigen Preise
verkauft werden.

III.
Begutachtung der Geschäfte der am 8. /uni J959 im
Kongresshaus Zürich stattfindenden 126. Versammlung
der Kantonalen Schulsynode (gemäss jf 45 des Regle-
mentes für die Schulkapitel und die Schulsynode,)

Zu einer Diskussion kommt es einzig bei Geschäft 6:
«Wahl von zwei Abgeordneten in den Erziehungsrat
für die Amtsdauer 1959—1963.»

Sowohl der ZKLV als auch die Vorstände des Ver-
bandes der Lehrer an den staatlichen Mittelschulen, der
Senat der Universität und der Verband der Lehrer an
der Töchterschule der Stadt Zürich sind rechtzeitig
vom Synodalvorstand um Nominationen ersucht wor-
den. Die drei letztgenannten Instanzen schlagen als

Vertreter der höheren Lehranstalten einstimmig den bis-
herigen Vertreter, Prof. Dr. Heinrich Straumann, für
eine weitere Amtsdauer vor. Die Kandidatur von Prof.
Straumann wird von der Prosynode einstimmig gutge-
heissen.

Von Seiten des ZKLV liegt keine Nomination vor;
auch ist dem Synodalvorstand kein Demissionsschreiben
des bisherigen Vertreters, Erziehungsrat J. Binder, be-
kannt.

Der Synodalpräsident unterstreicht, dass grundsätz-
lieh auch die Vorbereitung der Wahl der Synodalver-
treter im Erziehungsrat eine Aufgabe der Synodalorgane
ist. Die seit langem eingebürgerte Form der Vorbera-
tung durch die freie Organisation soll indessen nicht
angetastet werden, da sie praktische Vorteile hat. Dann
muss aber verlangt werden, dass die amtliche Institution

der Prosynode zu solchen offiziellen Vorschlägen Stel-
lung nehmen kann.

Max Safer, Präsident des ZKLV, stellt fest, dass der
Vorstand des ZKLV nie die Absicht hatte, die Rechte
der Synode anzugreifen. Grundsätzlich teilt er die An-
sieht des Synodalpräsidenten, dass Wahlvorschläge
grosser Organisationen der Prosynode unterbeitet wer-
den sollten. Es sind ausschliesslich zeitliche Gründe,
welche den ZKLV bis jetzt daran verhindert haben, zu
einer Nomination zu gelangen. Die Delegiertenversamm-
lung vom 30. Mai wird einen Wahlvorschlag ausarbeiten
und diesen sofort den Mitgliedern der Prosynode zur
Kenntnis bringen.

Dir. ZuZZiger und H. Wachter (Dielsdorf) bedauern
das Vorgehen des ZKLV und hoffen, dass ähnliche
Situationen sich nicht wiederholen werden.

Max Sufer erklärt abschliessend, dass eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen freier und amtlicher Organisa-
tion im beiderseitigen Interesse liegt, und dass er, als
Präsident des ZKLV, sich zu einer loyalen Zusammen-
arbeit bereit erklärt.

Interne Wa/iZen; Turnusgemäss wird der Synodalprä-
sident auf Ende des Kalenderjahres ausscheiden und der
jetzige Vizepräsident, Pro/. Dr. K. Haber, nachrücken.

Der jetzige Interimsaktuar wird an der Synode zum
Vizepräsidenten vorgeschlagen. Für die Periode 1960/61
wird der ZKLV einen neuen Synodalaktuar nominieren.

Bei den übrigen Chargen handelt es sich um Bestä-
tigungswahlen, da dem Synodalvorstand keine Demis-
sionen eingereicht wurden.

Bei Geschäft 9 (intern) beantragt der Synodalvorstand
der Prosynode unter Kenntnisnahme von Berichten
unter a) aufzuführen: «Aus den VerZiandZangen der Pro-
synode 1959». (Damit die von der Prosynode dem Er-
ziehungsrat überwiesenen Anträge kurz aufgezählt wer-
den können und damit wie in früheren Jahren in knapp-
ster Form bekanntgegeben wird, was die heutige Dele-
giertenversammlung beschossen hat.)

Die Prosynode unterstützt einstimmig die Aufnahme
dieses Geschäftes.

IV.

AZZ/äZZiges

Das Wort wird nicht gewünscht.

Schluss der Sitzung: 18.30 Uhr. k. h.

Reallehrerkonferenz des Kantons Zürich

Aus den Vorsfandssifzungen

Die Jahresversammlung findet am 28. November 1959
in der Aula des Gottfried-Keller-Schulhauses statt. Im
Mittelpunkt steht ein Vortrag von Herrn Hans May. Er
referiert über «Das Ton/randgeräf im Unferric/if». Die
Einladungen zu dieser Versammlung werden mit dem
Jahrbuch 1959 versandt, wobei gleichzeitig der Mitglie-
derbeitrag erhoben wird. — Die Zeichenausstellung, die
bis im August dieses Jahres im Pestalozzianum zu sehen

war, befindet sich schon auf Reisen. Sie wurde seither
in den Städten Rorschach und Konstanz gezeigt. — Die
Erziehungsdirektion des Kantons Zürich entsprach unse-
rem Gesuch, die Skizzenblätter von Herrn Theo Schaad

zu subventionieren. Der Aktuar: H. EZirismann

Redaktion des «Pädagogischen Beobachters»: Hans Künzli, Ackersteinstrasse 93, Zürich 10/49
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